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Predigtitudie über Joh. 10, 22—30. 


(Für den 24. Sonntag nad Trinitatis.) 


Sn Serufalem hat fich das zugetragen, was unfer Tert exe 
zählt, und zivar am Tage der Kirchiveihe. „ES war aber Kirchweihe 
zu Serufalem und war Winter”, fo heißt e8 am Anfang der Er- 
zählung, B. 22. Das Feft der KRirdweihe war das Tempelmweih- 
feft der Quden, das einft zur Beit der Maffabäer eingerichtet war. 
Nachdem Judas Maffabaus den Sieg über die Syrer getyonnen und fein 
Bolf bon diefem graujamen Soc befreit hatte, wurde der Tempel zu 
Serufalem, den Antiohus Epiphanes gejhändet und zu einem Jupiter 
tempel entiveiht hatte, gereinigt und auf3 neue Dem Dienft des Herrn 
geweiht. (1 Mall. 4, 52 ff.; 2 Maff. 1, 9 ff.) Bum Andenken an 
diefe Tempelreinigung feierte man bon der Beit an alljährlih in 
Israel das Feft Der Tempelmweihe als ein Danks und Freudenfeft. Cs 
wurde Zuerjt im Jahre 164 bv. Chr. gefeiert und fiel in unfern Monat 
Dezember, alfo in den Winter. ES wurde acht Tage lang gefeiert, 
ähnlich wie das Laubhüttenfeft, mit großer Freude. Der Evangelift 
bemerft noch ausdrüdlih, daß e8 Winterzeit mar, bielleicht um 
feine heidenchriftlichen Lefer, die mit den jüdifchen Feften nicht jo be- 
fannt waren, darauf aufmerffam zu machen, twoher es fam, daß die 
Unterredung fich nicht eta im Vorhof, fondern in einer der Tempel- 
hallen zutrug. Das falte, unfreundlihe Wintermetter hatte eben die 
im Tempel Verfammelten aus dem Vorhof in die bededten QTempel- 
fallen getrieben. 

Auch der HErr hatte eine diefer Hallen aufgefudt. „Und SEjus 
wandelte im Tempel, in der Halle Salomonis“, fo lefen mir meiter, 
BY. 23. Inder Halle Salomoni3 wandelte der HErr. Dieje 
Halle oder bedecte Gang befand fich an der Diftjeite des Tempels. Der 
Gang trug diefen Namen, weil er, twie berichtet wurde, noch bon dem 
alten Tempel Salomo3 herftammte, alfo der Zerftörung durch Nebufad- 
negar entgangen war. Qn diefer Halle wandelte der HErr, er ging 
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in ihr auf und ab, und zwar, wie e3 jcheint, allein; feiner feiner 
Sünger feheint bei ihm getefen zu fein. Welche Gedanken mögen den 
HErrn bei feinem einfamen Wandeln bejchäftigt haben? Wir wiffer 
e8 nicht. Vielleicht dachte er mit Wehmut daran, iwie bald diefer 
herrliche Tempel zerjtört werden würde, über den in jenen Tagen die 
Suden fich fo herzlich freuten, für den fie Gott an jenem Feft lobten 
und danften. Sie freuten fich über den Tempel, und den HErrn des 
Tempels, der zu feinem Tempel gefommen war, erfannten fie nicht, 
bon ihm twollten fie nicht3 mwiffen, und fo mußte aud) der Tempel felbft 
dahinfallen. 

Ws der HErr fo im Tempel wandelte, „da umringten ihn die 
Suden und Sprachen zu ihm: Wie lange hältit du unfere Seelen auf? 
Bit du Chrift, fo fage e3 uns frei heraus!“ BW. 24. Ploblich jieht 
der HErr feine Schritte gehemmt. Cine Anzahl von Juden ums 
ringen ihn. Qohannes jagt nicht jchlechthin Suden, fondern er fest den 
beftimmten Artifel hinzu. Er hat bejtimmte Buden im Auge, die 
Suden nämlich, die dem HErrn immer feindfelig entgegentraten und 
ihn auf Schritt und Tritt verfolgten, die Pharijaer und Schriftgelehrten, 
die Priefter und Angefehenen im Wolf, jie, die ihre Herzen beritodt 
Hatten gegen den Herrn, ihren Meffiad. Sie fommen, um eine Frage 
an den HErrn zu richten, die Frage, ob er der Chrijt, der bon den 
Propheten verheißene, von dem Volf jo heiß erwartete Meflias Israels 
fei. Sie fleiden ihre Frage aber in die Form einer Anflage, eines 
Vorwurf. Sie werfen ihm vor, daß er ihre Seelen auf- 
halte, eigentlich, ihre Seelen in die Höhe hebe (alesıs), fie in Span= 
nung, in Ungemwißheit und Zweifel halte in einer überaus wichtigen 
Angelegenheit, dadurch daß er ihnen noch nicht far und unmifberz 
ftandlich gefagt habe, daß er der Chrijt fei. Sie fordern ihn nun auf, 
er folle diejer Ungemißheit ein Ende machen, er folle e3 ihnen nun 
frei, öffentlich, ohne Umfchweife, mit ebenjoviel Worten fagen, ob 
er wirflid der Chrift, der Gefalbte Gottes, fei. — In 
welcher Gefinnung, mit welcher Abficht die Juden diefe Aufforderung 
an den HErrn richteten, jagt uns der Ehangelift nicht, wir fönnen e3 


aber aus der erage felbit und aus der Antwort des HErrn erichließen. 


Sie legten diefe Frage dem HErrn nicht in wahrer Heilsbegierde vor, 
weil e8 ihnen mirflich darauf angefommen tare, diefen ICfum ala 
ihren Heiland und Meffias anzunehmen, fie taten e8 vielmehr in feind- 
jeliger Abjicht. Cs war nichts al3 Heuchelei bei ihnen, wenn fie fagten, 
daß ihre Eeelen in 'Zmeifel und Ungemwißheit feien, ob RE&fus der 
Meffias fet oder nicht. ES war ihnen langft ausgemachte Sache, dah 
diefer Menjch, wie fie ihn gern nannten, nicht der Mefjias, fondern 
ein Betrüger fei, der den Tod verdient habe. Sie wollten nicht 
an ihn glauben, fie hatten thn Yängit verworfen. Sie redeten diefe 
Worte nur, um den Schein zu ertweden, daß e3 ihnen Lediglich darum 
gu tun fei, die Wahrheit zu erkennen. Wie töricht find doc alle 
Heuchler! Sie wollen den täufchen, der Augen hat wie Feuerflammen, 
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den, der Herzen und Nieren prüft, bor dem die geheimften Gedanken 
unferer Herzen offenbar find, der fie beffer fennt als wir felbjt. Weld 
bergebliches Unterfangen! Die Abficht, die diefe Leute mit ihrer Frage 
batten, toar wohl diefe, eine flare Ausfage von dem HErrn zu erlangen, 
daß er allerdings der Chrift, der Meffias, jei, um daraus eine Anklage 
gegen ihn megen Gotteslajterung zu feymieden. &3 ift gar nicht fo 
jelten auch in unfern Tagen, daß gerade die bitteren Feinde des HErrn 
fich den Anfchein geben, als fei es ihnen bei ihrem Widerfpruch gegen 
die Heilige Schrift nur um die Wahrheit zu tun, während fie doch nur 
neue Waffen fuchen, um das Chriftentum zu befampfen. — Es fann 
auch fein, daß twenigitens etliche unter .ihnen fich mit diefer Anklage 
gegen den Herrn felbft entfcguldigen wollten. Wenn fie nicht glaubten, 
nicht glauben fonnten, daß IEfus der Chrift fet, fo fet das nicht ihre 
Schuld, jondern die des HErrn, der es eben nicht flar und unmif- 
berjtandlich gejagt habe, daß er der Chrift fei. Auch folche Leute gibt 
e3 heute noch unter den Ungläubigen. Sie fuchen fich vor fich felbit 
und bor andern wegen ihres Unglaubens, wegen ihrer Vermwerfung des 
Wortes Gottes damit zu entfduldigen, daß Gottes Wort felbft daran 
fchuld fei, e3 dofumentiere jich eben nicht flar genug als Gottes Wort 
bor der menschlichen Vernunft und Wiffenfdaft, daß jie es annehmen 
fonnten als gottlide Wahrheit. Die Schrift miiffe ganz anders be- 
fchaffen fein, wenn fie fie als Gottes Wort annehmen follten. So fucht 
man fich felbjt zu rechtfertigen und die Schuld des Unglaubens auf 
Gott und fein Wort zu fehteben. 

Wie antwortet nun der HErr feinen Feinden? Was hat er auf 
ihre Aufforderung zu fagen? „IEjus anttwortete ihnen: ch habe es 
euch gefagt, und ihr glaubt nicht. Die Werke, die ich tue in meines 
Vaters Namen, die zeugen bon mir“, BV. 25. Der HErr legt ein 
offenes Befenntnis von fich ab, er befennt fich als den Mefjias. Aller- 
dings lag Gefahr für den HErrn in feinem freimütigen Befenntnis, 
daß er der Meffias fei, vor diefen Leuten, feinen bitteren Feinden. 
KEfus fannte diefe Gefahr auch fehr wohl. Er wußte jehr wohl, dat 
diefe Feinde ihm nach dem Leben jtanden, tvie fie alles, twas er jagte, 
benuben fwiirden, ihn dem Tode zu iiberliefern; aber das fonnte ihn 
feinen Augenblid abhalten, getrojt und mutig die Wahrheit zu be- 
fennen. Wie zaghaft und ängftlich find dagegen oft mir, feine Nünger, 
fvenn twit bor Ungläubigen ein Befenntnis ablegen follen, daß tvir jeine 
Singer find, felbjt dann, wenn toir nichts Schlimmeres zu fürchten 
haben als ettva den Spott und Hohn der vornehmen und gelehrten Welt 
oder des Vöbels!l Daß wir doch von unferm Heiland lernen wollten! 

Der HErr fommt der Aufforderung der Yuden nach, aber in einer 
folden Weife, dak er ihren Vorwurf, als fei er jelbft an ihrem Un- 
glauben fehuld, von fic) abweil. „Ih habe eS euch gejagt, 
Dak ich es fei”, der Ehrift, der verheifene Meffias, fo jpricht er. 
a, der HErr hatte auch feinen Feinden oft gefagt, daß er der Meffias 
fei, wenn auch nicht, fotweit wir miffen, mit eben diefen Worten. Wie 
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getvaktig hatte er ihnen immer twieder bezeugt, daß der Vater ihn ge- 
fandt habe, daß er von Emigfeit her fei bei dem Vater, daß er eher 
fei als Abraham, dak jhon Abraham fich gefehnt habe, jeinen Tag zu 
jehen, und ihn gefehen habe, dat in ihm allein das Heil zu finden fet, 
daß fie in ihren Sünden fterben müßten, wenn fie nicht glaubten, daß 
er e8 fei ufm. „Aber thr glaubt nicht“, fo fügt der HErr 
hinzu. Ihr wollt meinen Worten nicht glauben, das nicht annehmen, 
was ich euch fage. Und no mehr: „Die Werfe, die ih tue 
in meines Vaters Namen, die zeugen bon mir.“ Nicht 
mit Worten allein habe ich euch gejagt, daß ich der Mefjias bin, jon- 
dern ich habe viele herrliche Werke unter euch getan. Ihr habt meine 
Werfe oft gefehen. Bh Habe fie getan im Namen meines 
Bater3, in feinem Auftrag. Diefe Werke zeugen bon mir hell und 
Har, daß ich der Meffias bin, durch fie gibt mir mein Vater, der ewige 
Gott, felbft Zeugnis, dak er mich gefandt hat, dak ich der Welt das 
Leben gebe. Nicht ich bin fchuld, fo mill der HErr den Yuden fagen, 
wenn ihr in Btveifel feid, ob ich der Mefjias bin. Boh habe e3 euch 
flar bezeugt mit meinen Worten, ich habe e3 euch getwaltig bejtätigt 
mit meinen Werfen, twie jie fein Menfch je getan hat. Ahr jeid an 
eurem Unglauben felbit fchuld, thr wollt mir nicht glauben. „Der ge= 
heilte Blindgeborne wandelte unter ihnen al3 eine lebendige Chrijtus- 
predigt; aber jie glaubten nicht, denn fie liebten die Finfternis mehr 
al das Licht, welches in Chrifto zur CErleuchtung fi ihnen erbot.” 
(Veffer.) Wenn ein Menfch nicht glaubt, fo liegt die Schuld wahrlich 
nicht an Gott oder an der Dunfelheit feines Wortes. Gottes Wort ijt 
flar, e3 macht die Albernen tweife zur Seligfeit. Die Schuld liegt an 
den Menfchen jelbit, die dem flaren Wort nicht glauben mollen, die 
felbjt mutmwillig ihre Augen verfchliegen, dak fie das Helle Licht nicht 
fehen, und dann über Dunfelheit flagen. 

„Uber ihr glaubt nicht, denn ihr fetd meiner Schafe nicht, als ich 
euch gejagt habe“, fo jagt der HErr weiter, V. 26. Noch einmal hält 
der HErr eS ihnen bor, daß jie feinen Worten und Werfen nicht glau- 
ben, und er betont nun das „ihr“ (susie). Ihr, ihr feid es, die ihr 
nicht glaubt. Euer Unglaube ift nicht meine, fondern eure Schul. 
Nicht an mir liegt e8, fondern an euch felbjt. Wir fönnen es nicht 
genug betonen, daß der Unglaube des Menfchen Schuld ganz allein ift. 
Gott läßt dem Menfchen fein Wort predigen. Durchs Wort wirkt und 
arbeitet der Heilige Geift an feinem Herzen, er twill mit allem Granit 
ihn zum Glauben bringen. Im Wort liegt die Kraft für jeden Men- 
fden, der e3 Hort, daß er dadurd zum Glauben komme. &3 ift die 
Schuld des Menfchen, daß er nicht glaubt. Er miderftrebt muttwillig 
und hartnädig dem Gnadentvirfen des Heiligen Geiftes und vereitelt 
e8 jo an feinem Herzen. Nicht Gott, fondern fich felbft muß ein 
Menjch anflagen, wenn er fchließlich verloren geht. „Ihr habt nicht 
gewollt“, jo ruft der HErr allen denen zu, die ewig verloren gehen, 
die felbft die Verdammnis über fich führen. 
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Der Herr fügt nod Hinzu: „Ihr feid meiner Schafe 
nicht“, das heikt, ihr gehört nicht zu meinen Schafen. Umd er er- 
innert jte zugleich daran, daß er auch diefe3 ihnen fon gubor ge- 
fagt, jehon früher ihnen bezeugt habe, daß jie nicht gu feiner Herde 
gehörten. Dieje Yuden gehörten nicht zu den Schafen, nicht zu der 
Zahl der Auserwählten des Herrn. Wir dürfen diefe Worte, befonders 
das „denn“ (6x) nicht alfo verjtehen, als wolle der HErr jagen, daß 
dies Die eigentlihe Urfade ihres Unglaubens fei, daß 
der HErr fie nicht erwählt Habe. Dann würde der HErr ACjus fich 
felbjt twiderjprecjen. Er hat e3 ja eben ihnen bezeugt, daß der Un= 
glaube ihre eigene Schuld fei. „Er beftatigt vielmehr die eine Wusfage, 
daß fie nicht glauben, durch die andere, daß fie nicht bon feinen Schafen 
find. Geine Schafe, feine Auserwählten, hören auf feine Stimme, wie 
er im folgenden herbvorhebt. Eben dies tun die Juden nicht, und das 
betveift, daß jie nicht zu feiner Herde gehören.“ (Stödhardt.) Mit 
dem Trojt der ewigen Wahl Gottes fann nur der fich trojten, der im 
Glauben an feinen Heiland fteht. 

Und nun jehildert und bejchreibt der Herr feine Schafe, die ihm 
‚gehören, feine Auserwählten, die der Vater ihm von Ewigfeit gegeben 
bat, und zeigt damit den Juden, daß er die Wahrheit geredet hat, wenn 
er ihnen fagte, daß fie nicht zu feinen Schafen zu rechnen feien. Buz 
gleich gibt aber auch der HErr feinen Auserwählten herrliche Ver- 
heigungen, zeigt, welch überaus glüdlihe Menfchen fie jeien. Er jagt 
weiter: „Denn meine Schafe hören meine Stimme, und ich fenne jie, 
und fie folgen mir. Und ich gebe ihnen das ewige Leben; und jie 
werden nimmermehr umfommen, und niemand wird fie mir aus meiner 
Hand reißen“, BV. 27. 28. &3 find dies überaus Föjtlihe und trojt- 
lide Worte, die fhon ungezählten Chrijten in Not und Triibjal, in der 
Anfechtung der Sünde und des Teufels zu jtarfem Troft, zu fraftiger 
Grmunterung gedient haben. Wie viele matte Herzen, die fchon ber= 
zagen twollten im fchiweren Kampf, haben an diefen Worten jich auf- 
gerichtet, daß fie wieder frifd) und freudig wurden zu neuem Kampf, 
bis fie den Sieg errungen hatten. Wie vielen find jchon im legten 
Kampf, im Todesfampf, diefe Worte zugerufen worden, und fie haben 
in diefen Worten die rechte Freudigfeit gefunden, dem Tod entgegen- 
zutreten, dem König der Schreden, gewiß, daß aus ihres jtarfen Hei- 
Yandes Hand fie niemand reißen finne. „Meine Schafe hören 
meine Stimme”, fo jagt der Heiland. hr feid nicht meine 
Schafe, fo ruft der HErr den feindfeligen Juden zu, das ijt gang far. 
Xhr tragt nicht die Merkmale meiner Schafe an euch). Meine Schafe 
hören meine Stimme, und das tut ihr nicht, ihr glaubt nicht meinen 
Worten und Werfen. Das ift das charakteriftiihe Merkmal der Schafe 
FEfu, daß fie feine Stimme hören, die Stimme ihres guten Hirten. 
Das ijt ja gerade die Eigenfchaft der natürlichen Schafe: „Die Schafe 
hören feine Stimme [die Stimme ihres Hirten]; und er ruft feinen 
Schafen mit Namen und führt fie aus. Und wenn er feine Schafe hat 
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ausgelaffen, geht er vor ihnen hin, und die Schafe folgen ihm nad, 
denn fie fennen feine Stimme. Ginem Frembden aber folgen jte nicht, 
fondern fliehen vor ihm, denn fie fennen der Fremden Stimme nicht.“ 
(10, 3—5.) Die Schafe hören die Stimme ihres Hirten, das heißt, 
fie hören fie nicht nur äußerlich, jondern fie hören fie, fie fennen fie 
als ihres Hirten Stimme, von dem fie gewiß find, daß er es gut mit 
ihnen meint, daß er fie auf grüne Weide und zu frifchen Waflern führt 
und ihre Seele erquict. Und fo folgen fie ihm getroft und freudig. 
Ganz anders verhalten fie fich gegen einen Fremden. Sie hören ja 
auch feine Stimme mit ihren äußeren Ohren, aber fie fennen jie nicht 
als die Stimme ihres Hirten, fo fliehen fie vor ihm. So verhält es jich 
mit den wahren Ehriften, mit den Ausermwählten des HErrn. Gie find 
feine Schafe, fie gehören ihm. Der HErr legt auf das Fürtvort 
„mein“ einen ftarfen Nahdrudf (ra xedfata ta Zua). Sein Vater 
hat fie ihm gegeben, hat fie von Cwigfeit als die Seinen erwählt. Er 
felbft, der gute Hirte, hat fein Leben für fie gelafjen und fie dadurd) 
aus dem Nachen des höllifhen Wolfes erloft, fie zu jeinem Eigentum 
fich erworben. Er ruft ihnen zu: Qn meine Hände habe ich euch ge- 
zeichnet; ihr feid mein. Sie find feine Schafe, fein Eigentum, er ijt 
ihr guter Hirte. Und diefe feine Schafe Hören feine Stimme. 
Das war nicht nur damal3 fo, als der HErr hier in fihtbarer Geitalt 
auf Erden wandelte und felbjt lehrte und predigte, fondern auch jebt 
erfdallt feine Stimme hier auf Erden. Cr jagt von feinen Züngern, 
die fein Wort predigen: „Wer euch hort, der hort mich.“ Am Worte 
Gottes erjchallt immer noch die Stimme des guten Hirten. Wo immer 
fein Evangelium gepredigt wird, wo dies Wort erfchallt oder gelejen 
wird, da ijt der HErr felbjt wejentlich in Gnaden gegenwärtig, da redet 
er mit den Seinen, da hören fie jeine Stimme noch ebenjo deutlich wie 
damals, da er auf Erden fichtbar weilte. Und feine Schafe Hören 
feine Stimme. &3 ift ihre Luft und Freude, auf feine Gnadenftimme 
zu laufchen. Sie befchäftigen fic) gern und viel mit Gottes Wort. Sie 
fommen gern zum Gottesdienft, Da man hört die Stimme des Dantes, 
da man predigt bon all den Wundern des HErrn. Weil man SEfu 
Stimme da Hort, fo haben fie lieb die Stätte feines Haufes. Und fie 
hören nicht nur fleißig Gottes Wort, wenn e3 ihnen gepredigt wird, 
fondern fie. lefen eS auch gern im Haufe in ihrer Bibel, Iefen es und 
bewahren e3 in einem feinen, guten Herzen und denfen darüber nad. 
Unter dem Hören berjteht der Heiland eben nicht nur das äußerliche 
Hören, daß man den Schall der Worte vernimmt. So hörten auch die 
Feinde des HErrn die Stimme des guten Hirten, fo hören fie auch jet 
leider noch viele Menjchen, die wohl zur Kirche gehen und der Predigt 
laufchen, aber feinen Gewinn davon haben, fondern fie veriwerfen oder 
fie teilnahmlos anhören. Die Schäflein hören auf feine Stimme, fie 
erfennen feine Stimme al3 die Stimme ihres Hirten, fie wilfen und 
glauben, daß der, der mit feiner Stimme fie lehrt und ermahnt, ihr 
guter Hirte ijt. Sie unterjdeiden feine Stimme von der anderer, die 
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jie bon ihrem guten Hirten wegloden tvollen. Gerade an feiner Stimme 
erfennen jie ihren Hirten. Sie find davon überzeugt, fie vertrauen 
darauf, daß er e3 allezeit gut mit ihnen meint. Gerade feine Stimme 
überzeugt jie, daß er ihr guter Hirte ift, der eS nicht böfe mit ihnen 
meinen fann. Das Hören der Stimme Chrifti ijt nichts anderes als 
der Glaube an ihn al3 an den Hirten und Heiland. „Die Predigt des 
Evangeliums raufcht bei vielen Zuhörern an Ohren und Herzen vorz 
über, fie ift ihnen eine fremde Sprache, die fie nicht verftehen; aber 
in den Herzen der Gläubigen findet fie Widerhall, die faffen Ddtefe 
Sprache, die vernehmen im Evangelium die Stimme ihres Hirten, die 
merfen und berftehen e3, daß bier ihr Herr und Heiland mit ihnen 
redet, und daß er gerade fie meint, und daß er eS gut mit ihnen meint. 
‚Ein Schäflein hat die Natur und Cigenfdaft vor allen andern Tieren, 
daß e3 ein geivijjes und fcharfes Ohr hat. Darum wenn zehntaufend 
Mann beieinander wären, fo flieht es und fdeut fick, ohne vor feines 
Hirten Stimme fcheut’3 fich nicht, die fennt es und derfelben läuft e8 
nad. Alfo wenn taufend Schafe beieinander in einem Haufen find, 
und die Mütter alle blöften, jo fennt doch ein jedes Lammlein feiner 
Mutter Stimme und läuft ihre fo lange nad, bis fie eS findet; fo 
eigentlid) und gewiß fann es hören. Auf foldhe Art und Eigenschaft 
fieht Chrijtus hier und fpricht: Sole Tierlein habe ich auch, denn ich 
bin ein Hirte, und meine Schäflein haben auch die Art an fich, daß fie 
meine Stimme jehr gewiß und eigentlich fennen. Darum two meine 
Stimme nicht ift, da bringt fie niemand Hin. Will alfo uns lehren, 
wenn mir feine Schafe wollen fein, fo müfjfen wir auch folche gemiife 
Ohren haben, welche die Stimme Chrijti von aller andern Stimme 
abfondern, fie fei fo hell, fchon und freundlich jie volle. Darum follen 
wir bier lernen und uns des befleißigen, daß wir Gottes Wort hören 
und allein und gewiß uns darauf gründen. ... Alfo follen wir die 
Stimme unfers Hirten lernen fein gewiß hören und fennen, fo werden 
wir ihn recht erkennen, und er wird uns wiederfennen und fieben. Denn 
wie fönnte er uns feind fein, fo er jein Leben für uns läßt und fdentt 
uns das ewige Leben und nimmt von uns Tod, Sünde und alles Un- 
glüif? Solche werden wir fonft bei feiner Stimme finden, darum 
follen wir uns defto fleißiger dazu halten‘ Luther. St. L. XII, 
557. 558.“ (Magazin, Yabrg. 22, ©. 72.) 

„Und ih fenne fie“, fo fährt der HErr fort. Der Orr 
fennt feine Schafe, ein jedes einzelne unter ihnen, tie ein Hirte feine 
Schafe genau fennt und fie von andern unterfcheidet. Der HErr fennt 
die Seinen, er fennt einen jeden einzelnen unter ihnen; er weiß, wer 
zu den Seinen gehört; er nennt fie mit Namen; er weiß genau, tie 
fie befdaffen find; er fennt aufs genauefte die Bejchaffenheit, die Be- 
dürfniffe, die Nöte eines jeden einzelnen; er fennt felbjt ihre Gedanten, 
ihr innerftes Herz. Und diefes Kennen tft nicht ein bloß auperlides 
Kennen, daß der HErr weiß, wer die Seinen find, daß er jie mit Namen 
nennen fann, daß er weiß, wie viele zu feiner Herde gehören, fondern 
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ein Kennen, das mit Herglidher Liebe verbunden tft. Der 
H6rr erkennt feine Schafe als die Seinen, die er in feiner Liebe und 
Gnade als die Seinen von Ewigfeit fich erwählt; er fennt fie alZ die, 
für die er fein Herzblut am Stamm des Kreuzes vergofjen, die er durch 
fein Blut aus dem Rachen des höllifhen Wolfes geriffen und fie gu 
feinem Cigentum erworben; er fennt jie als die, denen er in feiner 
treuen Hirtenliebe nachgegangen ijt, da jie noch dahineilten auf den 
Wegen ihrer Sünden, die er gefucht hat mit unermüdlicher Geduld, bis 
er fie fand und heimtragen fonnte mit Freuden. Er fennt fie als jeine 
lieben, teuererfauften Schäflein, die er mit feiner ewigen Liebe um- 
fairmt, für die er mit aller Sorgfalt forgt, die er auf grüner Weide 
veidet und zu den frifchen Waffern leitet, um ihre Seele zu erquiden, 
die er auf rechter Straße führt um feines Namens millen, die er aud 
im dunklen Tal nicht verläßt, jondern bei ihnen ijt mit dem Steden 
und Stab der Verheigungen feines Evangeliums, die er endlich ficher 
heimführt in die Himmlifhen Wohnungen. Gerade diefem Kennen 
ihres Heilandes haben die Schafe es zu verdanken, daß fie jeine Schafe 
find, daß fie zu feiner Herde gehören, daß fie auf feine Stimme hören. 
Sn feinem liebenden Kennen find fie ficher und geborgen. 

„Und fie folgen mir“, fo fügt der HErr Hinzu. Das ijt 
ein weiteres Kennzeichen der Schafe Chrijti, daß fie ihrem Hirten folgen. 
Sie twijfen e3 ja, daß er jie fennt, daß er mit Liebe und Erbarmen für 
fie forgt, für ein jedes einzelne, und jo folgen fie thm getrojt nach, 
wie er fie führt. Die Schafe Chrijti gehen auf den Wegen, die ihr 
Hirte ihnen borangeht. Sie fliehen und meiden die Wege der Sünde, 
auf die ihr eigenes fündliches Fleifch, die Welt und der Teufel fie 
loden will. Sie folgen den Worten ihres Heilandes, der ihnen zuruft: 
„Seht ein durch die enge Pforte; denn die Pforte ift weit und der Weg 
ijt breit, der zur VBerdammnis abführt; und ihrer jind viel, die darauf 
wandeln. Und die Pforte iff enge und der Weg ijt fchmal, der zum 
Neben führt; und wenig ift ihrer, die ihn finden.” (Matth. 7, 13. 14.) 
Allerdings, es ik ein jchmaler, für unfer Fleifeh unangenehmer Weg, 
den der HErr die Seinen führt. Er jagt ihnen: „Wer mir folgen twill, 
der verleugne fich felbjt und nehme fein Kreuz auf fic) täglich und folge 
mir nad. Denn wer fein Leben erhalten twill, der wird eS verlieren; 
tower aber fein Leben verliert um meinetivillen, der wird’3 erhalten.“ 
(Ruf. 9, 23. 24.) Wollen wir JEju nadfolgen, dann gilt es, daß wir 
una felbft verleugnen, alles verleugnen, tas uns bon Natur Tieb und 
wert ift, was unfer Zleifch fo gern hat. Wollen wir SCfu nadchfolgen, 
dann miijfen toir täglich unjer Kreuz auf und nehmen. &3 wird an 
mander Widermwärtigfeit nicht fehlen, an mander Anfeindung von feiten 
der Welt und des Teufels. C8 gilt einmal, daß jeine Jünger durd viel 
Zrübfal ins Reich Gottes eingehen müffen. Aber getroft folgen die 
Schäflein ihrem Hirten aud) in Not und Trübfal. Sie miffen e3 ja, 
e3 ift ihr guter Hirte, der fie führt, ihr Hirte, der fie kennt, der ihre 
Not fieht und bei ihnen ift alle Tage bis an der Welt Ende. Gr ruft 
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ihnen gu mitten in der Not und WAnfechtung: „Fürchte dich nicht, du 
Heine Herde; denn es ift eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich 
[das etvige Himmelreich] zu geben.“ (Luk. 12, 32.) Geduldig nehmen 
fie in der Kraft Chrifti ihr Kreug auf fich und folgen ihrem Heiland 
nach auf feinen Wegen, ivie er fie führt, auf guten und böfen Wegen, 
durch Sonnenjcdein und Sturmgebraus, durch Freud’ und Leid, durch 
Leben und Tod. Bei ihm haben fie fein Unglücf zu fürchten. 

Herrliche Verheigungen gibt der HErr feinen Schäflein. „Und 
ih gebe ihnen das ewige Leben”, oder genauer: etviges 
Leben, jo jagt er weiter. Welch eine herrliche Verheigung! Der HErr 
gibt den Seinen etwiges Leben. Er jagt nicht, ich werde es ihnen einft, 
in der Zufunft, geben, fondern er fagt, ih gebe es ihnen, gebe es 
ihnen jest jchon, fchon auf der Erde. Schon hier in diefer Welt des 
Todes, da alles dem Tode zueilt, haben die Niinger des HErrn, feine 
Gläubigen, Leben, eiwiges Leben, daß der Tod feine Macht mehr über 
fie hat. Sie haben Leben, star nicht in fich felbjt. Aus fich felbit 
liegen auch die Chrijten im Tod, find tot in Sünden und itbertretungen. 
Sie find fern bon dem Leben, das aus Gott ijt; fie liegen um ihrer 
Sünden killen unter Gottes Zorn und Fluch, unter dem Urteil des 
eivigen Todes, der ewigen Verdammnis. Yn Gmigfeit follten fie von 
Gott, der alles wahre Leben in fich felber Hat, von feiner Gemein» _ 
fchaft, ausgefchloffen fein. Aber Chrijtus gibt den Seinen das Leben, 
da3 wahre Leben. Cr hat ja das Leben für alle Menfchen erivorben. 
Gr hat dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein unber- 
gängliches Wefen ans Licht gebracht. Er hat das wahre Leben für alle 
Menjchen erivorben. Er hat alle Sünden aller Menfchen getragen und 
damit die Scheidetwand hiniveggeräumt, twelche die Menfchen von Gott, 
dem Urquell alles geiltlichen Leben3, trennte. Und diejes Leben gibt 
Chrijtus feinen Schafen dur den Glauben. Durch den Glauben 
eignen fie fich fein Berdienjt, feine Gerechtigkeit, zu, in ihm haben fie 
die Vergebung aller ihrer Sünden, durch ihn ftehen fie wieder in Ge- 
meinjdaft mit Gott. So haben jie in ihm das wahre Leben, daS Leben 
aus Gott und in Gott. Und diefes Leben ijt ein ewiges Leben; 
diefes Leben foll ihnen niemand, feine Getvalt im Himmel und auf 
Erden, mehr rauben. Wohl jind die Nünger des Herrn auch nocd dem 
zeitlichen Tod unterworfen. Auch für fie fommt die Stunde, da Leib 
und Seele fic trennen, da ihr Leib falt und jtarr ins Grab gefenft 
wird. Und das Fleifch der Chrijten jchrecft noch vor dem Tode zurüd; 
e3 twill uns oft angit und bange werden, wenn wir an das lebte Stünd- 
fein denfen. Aber auch der Leiblide Tod fann den Schafen Chrifti, 
den Gläubigen, das wahre Leben nicht rauben. Während allerdings 
diefer Tod für die Unglaubigen etwas überaus Schredliches ift, der 
Gericdhtsbote, der fie unwiderruflich dem eigen Tode, der Hölle, üiber- 
Yiefert, fo ift für die Gläubigen der Tod nur ein zivar ernfter, aber 
doch Fieber Freund, der fie führt gu Gott, zu ihrem Heiland. Gerade 
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im leiblichen Tode wird ihr inneres Leben fo recht vollfommen offenbar. 
Da wird alle Sünde, alle Schwachheit, die ihnen im Fleifch noch an- 
flebt, von ihnen abgetan, da treten fie ein in die völlige Gemeinjchaft 
mit ihrem Gott. Sie leben dann bor ihm ohne alle Sünde, in voll= 
fonımener Heiligfeit, ohne alle Schmerzen und Trübfal, in emwiger 
Freude und Wonne. Welch ein herrliches Gut ift es doch, das Chri- 
ftus den Seinen gibt, das ewige Leben! Diejes Gut jchließt alle Güter 
in fi ein. Wer an ihn glaubt, der wird leben, ob er gleich ftürbe; und 
wer da lebt und glaubt an ihn, der wird nimmermehr fterben. 

Aber eine Sorge fteigt jo leicht im Herzen auch eines wahren 
Chrijten auf. Werden wir diefes Leben auch wirklich behalten? Ge- 
wiplid, folange wir im Glauben an unfern Heiland jtehen und bei 
ihm bleiben, da find tir ficher; aber werden wir, werde ich infonder= 
heit im Glauben bleiben und jo die Krone des Glaubens dabontragen, 
das ewige Leben? Ich bin fo jchwacdh, mein Fleifch ijt noch jo böje, 
e3 ift immer zur Giinde geneigt. Wie leicht fann ich fallen, wie leicht 
den Glauben verlieren und damit das Leben aus Gott! Und auf allen 
Seiten umgeben mich mächtige Feinde, die nach meiner Seele trachten, 
der Teufel und die Welt, die mit ihren Anfehtungen und Verjuchungen 
mir Tag und Nacht feine Ruhe lajfen. Wie joll ich beftehen gegen ihre 
mächtigen und lijtigen Anläufe? Allerdings, wenn eS auf uns anfame, 
dann wären wir gar bald verloren. Aber der HErr fteht auf unferer 
Seite. Cr gibt den Seinen eine herrliche Verheipung. Er jagt von 
feinen Schafen: „Sie werden nimmermehr umfommen, 
und niemand wird jie mir aus meiner Hand reißen.“ 
Gr gibt den Seinen die Berjicherung, daß er in aller Zufunft über fie 
wachen will, daß niemand jie bon ihm jcheiden foll, daß er das gute 
Werf des Glaubens, das er felbjt in ihnen angefangen hat, auch hinaus- 
führen will bis ans Ende, daß er jie behalten mill im Glauben mit 
jeiner Macht, bis er fie heimholt, da feine Sünde, fein Teufel, fein 
Lod jie mehr anrühren fann. Diefe Verheigung gibt ihnen nicht ein 
Menich, der da oft lügt, oder ein Menjchenfind, dem oft dasjenige gereut, 
was eS bverjprochen hat, oder das oft beim beiten Willen das nicht 
binausführen fann, mas e3 zugejagt hat. Diefe Verheigung gibt uns 
der wahrhaftige Gott felbit, deffen Worte fefter ftehen als Himmel und 
Erde, deffen Worte in Etroigfeit nicht vergehen, deffen Verheigungen alle 
in ihm Sa und Amen find, er, dem alle Getvalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden, der allmächtige Gott, gegen deffen Wimacht alle Macht 
unjerer Seinde eitel Ohnmacht ift, deffen Kraft gerade in den Schivaden 
mächtig it. Ym Vertrauen auf diefe und ähnliche Verheigungen unjers 
Heilandes jpricht der Apoftel: „Ich weiß, an melden ich glaube, und 
bin gewiß, daß er fann mir meine Beilage bewahren bis an jenen Tag.“ 
(2 Zim. 1, 12.) Im Vertrauen auf folche Verheigungen jubelt er im 
Angeficht feiner eigenen Schmachheit, im Angeficht aller feiner Feinde: 
„Sch bin gewif, dab weder Tod noch Leben, weder Engel now Fürften- 
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tum nod) Geivalt, weder Gegentwartiges nod Zufünftiges, weder Hohes 
noch Tiefes, noch feine andere Kreatur mag uns fheiden von der Liebe 
Gottes, die in Chrifto IEfu ift, unferm SErrn.” (Mm. 8, 38. 39.) 
Wahrlih, JEju Schäflein haben es gut bei ihm, ihrem guten Hirten. 
Sie find in feiner allmadtigen, allgütigen Hand; er hat fie ja in feine 
Hände von Emigfeit gezeichnet. Und in feiner Hand find fie ficher 
bor allen Feinden, auch die Pforten der Hölle fönnen fie aus feiner 
Hand nicht reißen. Diejer Verheigung fann und foll ein jeder Chrift 
im Glauben jic) tröjten in aller Anfedhtung und Trübfal, gerade aug 
im Angejicht des Todes, allerdings aber auch nur ein Chrift, der im 
Glauben an jeinen Heiland jteht, der feines Heilandes Stimme hört 
und ihm folgt als fein Schäflein. 

Noch gewaltiger wird der Trojt des HEren. Er fest hinzu: „Der 
Vater, der fie mir gegeben hat, ift größer als alles; und niemand fann 
fie aus meines Vater Hand reißen. Ich und der Vater find eins”, 
B. 29. 30. Der HErr lenft die Blice der Seinen, feiner lieben 
Schäflein, auf ihren hHimmlifhen Vater. Der Vater hat die Seinen 
ibm gegeben, bat fie ihm von Ewigfeit gegeben. C8 ijt des Vaters 
Wohlgefallen, daß diefe Chrijto angehören, daß fie feine Schäflein fein 
und bleiben follen. Er hat fie von Civigfeit erwählt zum Glauben und 
damit zur Geligfeit. Und der Bater ift größer als alles. 
Er ijt ja der allmäcdhtige Gott. Seiner Macht fann niemand und nichts 
widerftehen, ivie groß und mächtig e3 auch fet. Sein Wille muß hinaus- 
gehen. Und es ijt fein Wille, fein Wohlgefallen, denen, die er dem 
Sohne gegeben hat, auch das Reich, das eivige Himmelreich, das ewige 
Leben, zu geben. Wus des Vaters Hand, aus der Hand Gottes, 
fann fie niemand reißen. Und endlich jchließt der HErr feine 
Rede mit dem gewaltigen Zeugnis, Daß er und der Vater eins 
feien. Cbhrijtus, unfer Heiland, der al3 wahrer Menfch hier auf 
Erden gewandelt hat, der an Gebärden als ein Menfch erfunden wurde, 
der ijt auch eins, eines Wejens mit dem Vater, er ijt mit dem Vater 
der einige Gott, gleiher Gott an Macht und Ehren. Inden die Seinen 
in feiner Hand find, find fie in der Hand Gottes, des ewigen Vaters, 
und damit mwohlgeborgen für Zeit und Ewigkeit. Der HErr hat feinen 
Feinden dies getwaltige Wort gugerufen, daß er mit dem Vater eines, 
gleiches Wefens fei, der eivige, wefentliche Gott. Diefes Wort jollte 
fie zum Glauben loden und reizen. Und fie haben fein Wort wohl ver- 
ftanden, haben wohl verftanden, was er damit fagte. Aber anjtatt jich 
vor ihm zu beugen, ihn als ihren Gott und HErrn angubeten, huben 
jie Steine auf, um ihn als einen [handlichen Käfterer Gottes zu fteinigen. 
Sie haben den HErrn verivorfen und den Lohn ihrer Taten empfangen. 
Wohl dem, der ihn erfennt als feinen Gott und Heiland, der auf feine 
Stimme hört und ihm folgt als feinem Gott und HErrn! Der ift in 
feiner Hand, in der Hand des Vaters, aus der niemand ihn reißen fann; 
er ift des ewigen Lebens ganz gemiß. 
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Xn der Eifenacher Perifopenreihe ift diefer Text als Evangelium 
für den 24. Sonntag nach Trinitatis gewählt, und gwar toh! aus dem 
Grunde, weil diefer Sonntag häufig mit zu den lebten des Kirchen- 
jahres gehört. Am Ende des Kirchenjahres richten fich die Blide der 
Chriften auf das ewige Leben und überhaupt auf die lebten Dinge. 
Auch unfer Lert handelt ja vom ewigen Leben, das der HErr feinen 
Schafen verfpricht und gewiß macht, von dem Leben, das hier in der 
Zeit fehon feinen Anfang nimmt in den Gläubigen und ihnen bleibt in 
Swigfeit. C38 ijt ein herrlicher Text, reid) an Grmahnung und be- 
fonders reich an fdftlichem Croft. Er gibt fo recht den Gläubigen die 
Gemißheit der Seligfeit, troß Teufel, Welt und aller Sünde, in SEfu, 
ihrem Heiland. Gr zeigt aber auch zugleich, wer die wahren Schäflein 
Ehrifti find, woran man fie erfennen fann, fordert aljo auch zu erniter 
Gelbftpriifung auf, daß wir uns nicht felbft betrügen. Aber auch das 
andere Moment des Textes darf nicht iiberfehen werden, daß der HErr 
e3 feinen Feinden Kar jagt, daß nicht er, daß nicht Gott an ihrem 
Unglauben, an ihrem endlichen Verderben fchuld ijt, jondern allein fie 
felbft, daß Gott in jeiner Liebe auch die jelig machen mill, die über fich 
felbft führen eine jchnelle Verdammnis. Wer verloren geht, der geht 
aus eigener Schuld verloren; mer felig wird, hat e3 allein Gott, feinem 
Heiland, zu verdanfen, feiner Liebe, der Wahl der Gnaden. Das 
nädhjfte Thema, das jich aus diefem Text ergibt, ijt ohne Biweifel diefes: 
Die Chrijten als Schäflein KEfu Ehrifti. Der HErr zeigt uns 1. ihre 
Art und Bejchaffenheit. a. Wer die Schäflein Chrifti nicht find. Nicht 
folche, die, wie Die Buden, Ehrijti Stimme nicht hören, die feinen Worten 
nicht glauben. Wohl will der HErr auch jie jelig machen, er bietet fich 
auch ihnen al3 ihren Heiland an. Aber fie wollen ihn nicht, fie ver- 
iverfen ihn in muttvilligem Unglauben und damit bemeifen fie, daß fie 
Sehu Schafe nicht find, V. 22—26. b. Das ijt die Art der wahren 
Schafe SEju Chrifti, dak jte feine Stimme hören als die Stimme ihres 
Hirten, daß fie fein Wort und damit ihn felbjt im Glauben als ihren 
Heiland annehmen. Das ijt ihre Art, daß fie ihm folgen, wie er fie 
führt. Wer diefe Kennzeichen an jich findet, der fann defjen gewiß 
fein, daß er zu den Schafen Chrijti gehört. Allerdings nicht fich felbit 
haben fie diejes große Gliic zu verdanken, daß fie SEfu wahre Rünger 
find, fondern dem Kennen ihres Heilandes. Er hat fie fich erwählt als 
feine Schafe, er hat fie ertvorben und zum Glauben gebracht, B. 27. 
2. Der HErr zeigt uns zweitens, welch herrliche Verheigungen feine 
Schäflein haben. a. ES find föftlihe Güter, die er ihnen verheift, 
nämlich das eivige Leben mit allem, twas e3 einjchließt, das Leben, 
das hier jchon feinen Anfang nimmt und das der Tod uns nicht rauben 
fann. b. Wie gewiß uns diefes Gut ift. C3 ruht in den gewiffen 
Verheipungen unjer3 Heilandes und endlich in der Almacht Gottes, 
3. 27—30. — Eine andere, ähnliche Dispofition mare diefe: Won der 
Gewipheit des etwigen Lebens. 1. Wer hat diefe Gemwißheit? Nur 
die, welche Chrifti Stimme hören und ihm nadhfolgen, nicht die, die 


Sermon for Twenty-Seventh Sunday after Trinity. 498 


ibm nicht glauben twollen. 2. Worauf ruht fie? Nicht auf irgend 
etwas in uns jelbit, fondern allein auf dem HErrn, auf feinen Bere _ 
heißungen, auf feiner Wimacht. — Oder: Das Wort Chrifti von jeiz 
nen Schafen. &3 ijt ein Wort, das uns 1. zur erniten Selbftprüfung 
auffordert. Bin ich ein Schäflein des guten Hirten? Cin Wort, das 
uns 2. fefte Getvigheit des ewigen Lebens gibt. G. M. 


Sermon for Twenty-Seventh Sunday after Trinity. 
Matt. 25, 1—13. 


“Behold, I stand at the door and knock!” These words describe 
an amazing condescension. A Stranger, who should not be a stranger, 
stands at the door of our heart and asks to be admitted. He knocks 
and knocks again, louder and louder, to arouse us from our sleep of 
indifference. He seeks to enter by His Word. Oh, if we could but 
engrave this vision of Christ upon the minds and hearts of men, and 
make them see the King in His beauty, the Savior in His love, they 
would not keep Him standing there. Oh, the persevering love of 
God! He is not satisfied with having purchased us at the price of 
His precious blood, He must press upon us poor, guilty sinners the 
news of our redemption. And He waits from hour to hour, from 
day to day, from year to year, till we welcome Him not only as a 
Guest, but give Him a permanent place in our hearts. 

But His spiritual coming will not last forever. He will not 
always stand at the door of our heart. His patience has its time 
and its end. Those who continually spurn His love and refuse to 
hear His knocking here, will knock in vain at the door of heaven 
and be refused admittance. 

When the time of grace is over, you will look in vain for the 
Savior standing at your door pleading with you. He will be gone, 
gone not to return till the ery rings out, “Behold, the Bridegroom 
cometh! Go ye out to meet Him!” Those who have kept Him out 
of their hearts and lives, who spurned His invitation to mercy, will 
see the Judge of the living and the dead in glory and majesty. And 
then they will be dealt with as they dealt with Christ. They will 
be called to account for their indifference and unbelief. 

Have you opened your heart to Christ? Has He won your heart 
and your life for His cause? If not, be wise and prepare in this 
time of grace for that dreadful day when heaven and earth shall 
pass away. To this end we shall consider the words of our text: 


“BEHOLD, THE BRIDEGROOM COMETH! GO YE OUT TO 
MEET HIM.” 

1. Who is the Bridegroom? The Lord, the divine Head and 

loving Husband of the Church, which is His bride. This union, 

which is formed by faith between Him and His people, is pictured 
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as a marriage. A wealthy marriage indeed!. The bride was poor, 
yea, deep in debt. She was clad in rags, and He clothed her in royal 
robes. He raised her from obscurity to the position of a queen. The 
divine Lover took a long journey to seek His bride, a journey from 
heaven to this earth. To win His bride He exchanged the bosom of 
His eternal Father for a manger and a cross. How long He pleaded 
for her! What great evidence of His love He gave! Yea, He stooped 
to poverty and insult for her sake to make her rich indeed. Nothing 
could cool His holy ardor, no trial was too great for Him to endure. 
His love is stronger than death, and as lasting as eternity. None 
ever rejected such an offer as Jesus made when He offered His heart 
and His hand. His person is the most beautiful, His heart is the 
kindest; His bride is the happiest and richest the world ever saw 
— her home a heavenly palace, and her rank higher than any queen’s 
that ever graced a throne. Happy are they who yield to His suit, 
and join hands with Him, become His own in the bonds of faith 
and love. “As the bridegroom rejoiceth over his bride, so shall thy 
God rejoice over thee.” 

2. Who is the bride? The bride is described in our text under 
the image of virgins, her attendants. Ten virgins stand here as 
representatives of the visible Church, of every church and congre- 
gation of professing Christians. Five virgins are called wise and five 
foolish. The wise are saved at last, and the five foolish are lost, 
though for a time they imagined all was well, and that they also 
would be taken to the Bridegroom’s home. They had not treated the 
Savior’s invitation with contempt, they had, at least for a time, 
heard His voice, and even made some preparations for the Bride- 
groom’s coming. They watched for a while, they had their lamps, but 
they did not endure in the faith unto their end. Their faith was 
extinguished by the cold blast of carelessness and indifference. They 
failed to make their calling and election sure. 

A most alarming picture and solemn warning these unhappy 
virgins present. It is not enough to have heard the Word of God 
gladly, to have felt some anxiety about the soul, and to have ex- 
perienced the joy of salvation for a season. How near to the gate 
of heaven, and still not enter! They neglected to provide for the 
future. When their lamps should have been burning brightest, they 
go out—no oil in them. Wrecked at the harbor’s mouth, within 
hail of friends and in sight of home, sleeping as though their task 
were done, sleeping when they ought to have been waking and 
watching. They forgot about the Bridegroom’s coming and took 
their ease. They thought, “Once the Lord’s, always the Lord’s.” 
They lost their joy in God’s Word. They trusted in their own 
strength, and rested on the memory of their former love. 

The wise took oil in their vessels with their lamps. They pre- 
pared for the dark hours; they used the means and opportunities to 
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make their faith stronger, their love more fervent. They prayed and 
pressed onward to the goal. ; 

The way was so long, the constant strain of waiting wore on 
them, until they, too, began to slumber, when the Bridegroom tarried. 
Yes, even God’s people, the members of Christ’s Church, are not so 
watchful as they should be. How soon our ardor cools, how weak 
and wavering is our hope! And how often the Lord must chide us 
for our little faith! How unwilling we are to be constantly engaged 
in His service! How many of us live as those who are waiting for 
the Lord, our lamps ever burning in daily expectation of His coming, 
in constant readiness to go out and meet Him? Would you welcome 
the Bridegroom’s coming now? Oh, that we could enter on each 
day’s duties and close each day’s work as if we had possibly seen 
our last sunrise or last sunset! 

3. The Bridegroom’s coming. Suddenly in the dead of night a 
ery was heard, “Behold, the Bridegroom cometh!” The wise virgins 
heard the familiar voice, and were ready to follow the bridal pro- 
cession. But the foolish could not understand what it all meant. 
And when they came to their senses, they reached for their lamps 
and found that they had gone out. “Our lamps are gone out!” The 
horror of that cry is heart-rending. They see their neglect and try 
to rectify it. They beg the wise virgins for oil to replenish their 
lamps. But the wise have none to spare. Faith is not a marketable 
commodity, not for sale, not transferable. The just shall live by 
his faith, and not by another’s. No one can slip into heaven because 
his relatives, his mother or father, were Christians. There are many 
men in our day who delegate all the churchgoing to their wives, and 
soothe their conscience with the fact that their wives help to support 
the church. And in the end they will come and ask their wives for 
oil and try to slip into heaven on their wives’ merits. But all such 
will find out that their appeal on that day will be useless. The 
foolish did not get any oil from the wise virgins. Each one must 
have his own lamp filled with oil, each one must believe in God for 
himself. Every pass to heaven is marked: Admit one. “Go and buy 
from those who sell.” Get your supply from the fountain of grace, 
from the storehouse of God’s Word. But when they came to buy, 
the storehouse was closed. The day of grace was over. Too late! 
The wise went with the Bridegroom, and the door was closed. At 
last, the foolish came to the door and knocked, crying in despair, 
“Lord, Lord, open to us!” They shouted from the outer darkness, from 
the punishment of their sin. But the Lord answered them, “I know 
you net who you are.” Like Esau they came too late for the 
blessing. No tears or sighing, no heart-rending cries will avail. 
Too late, too late!) You cannot enter now! 

The door of heaven stands open a long time, long enough for 
each man to enter. Every person is given an opportunity to find the 
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way unto life. God has no pleasure in the death of the wicked, but 
that the wicked turn from his evil way and live. Heaven is open 
now for all penitent sinners. Peter and David, Zacchaeus and the 
publican in the temple, found it open. The Bridegroom is tarrying, 
waiting for all of them to come. He is not willing that any should 
perish. But there is still time, you say; for Christ accepted the 
penitent thief in the last hour of his life. Do you expect to get into 
heaven clinging to the garment of the penitent thief? But beware! 
the penitent thief accepted the first invitation he had ever received. 
Can you say that? Christ solemnly tells us: “Watch, therefore; for 
ye know neither the day nor the hour when the Son of Man cometh.” 
It was all over with the people at Noah’s time when the door of the 
ark was shut. Only those who had entered before the flood came were 
saved. Those outside recognized their folly when it was too late. 
Have you ever noticed how the brakeman in a train lights the lamps 
before the tunnel is reached? We wonder why he turns on the lights 
while the sunlight pours in through the windows; but when the train 
plunges into that dark and gloomy tunnel, how pleasing the light 
seems! Light up the lamp of faith, ask God to light it, before the 
train of your life comes into the gloomy tunnel of death. And when 
the Bridegroom of your soul cometh, you will be ready to go out to 
meet Him. W. M. CZAMANSKE. 


iO 


Predigt über Apoft. 28, 17—29. 
(Bel. Shrag. 37, 128.) 


Sn Chrifto SEfu herzlich geliebte Zuhörer! 

Paulus hatte das Biel feiner langen und befehwerlichen Reife er- 
reiht; er war nun in Rom. 

Die erften Tage feines dortigen Aufenthalts wurden mohl in 
Anjpruch genommen mit allerlei Gefchäften, die feine Einrichtung bez 
trafen und die fich auf feinen Prozeß vor dem Faiferlichen Gericht bez 
zogen, und außerdem gewiß auch damit, die Brüder in Rom näher 
fennen zu lernen. 

Aber fo bald als möglich trat der Apoftel in feine eigentliche Bez 
tuf3arbeit ein, von JEfu, feinem und der Welt Heiland, zu zeugen. 
Schon am dritten Tage nach jeiner Ankunft in der Welthauptitadt 
finden mir ihn in feinem Amte als Apoftel JEfu Chrifti tätig. 

Und tie er immer getan hatte in allen Städten des römischen 
Reiches, mo er das Evangelium gepredigt hatte, fo tat er auch hier: 
er wandte fic) guerft an die Yuden. Und Pauli Verhandlungen mit 
der Vudenfdaft Roms find es, die uns unfer heutiger Tert erzählt. 


Machen wir daher jest auf Grund desfelben zum Gegenftand unferer 
Betradhtung: 
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Baulus und die Juden zu Rom. 
Unfer Tert berichtet uns 


1. bon den Verhandlungen, die Paulus mit den 
Oberften der Juden hatte; 

2. bon der Predigt, die er ihnen hielt; 

3. bon feinem endliden Urteil über fie. 


4; 

Wir lejen zu Anfang unfers Tertes: „EI geichah aber nad)... . 
mit Diejer Stette umgeben.“ Hieraus fehen wir: die Vornehmiten der 
Ssuden ließ Paulus zu jich rufen, die Oberjten und Vorfteher und. wohl 
auch jonjtige angefehene Glieder der jüdifchen Gemeinde in Rom. Es 
fag ihm daran, von diefen Leuten nicht falfch beurteilt zu werden; und 
gu dem Ende wollte er von vornherein etwaigen ungünftigen Gerüchten 
entgegentreten, die ihnen zu Ohren gefommen fein möchten. Cr jtellt 
ihnen bor, daß er nichts gegen das jüdische Volk und das väterliche 
Gejes’ getan habe, daß er aber doch fälfchlicheriveife gefangengenommen 
und in die Hände der Nömer gefommen fei; daß diefe ihn nach ge- 
haltenem Berhör batten losgeben wollen, daß er fieh aber um der 
Oppojition der Duden willen genötigt gejehen habe, fich auf den Kaifer 
zu berufen; daß er jedoch feineswegs fein Volf bet dem Raifer ver- 
flagen wolle. 

Paulus berichtet alfo den Vornehmiten der Juden gu Nom der 
Wahrheit gemäß den Verlauf feines ganzen Brozefjes in Yerujalem und 
Cäfarea, und zwar mit möglichit großer Schonung feiner Verflager. 
Zugleich aber gibt er ihnen die Verficherung, daß er nichts anderes 
getan, als daß er feinem Volf und den Heiden die Hoffnung Israels gez 
predigt habe, nämlich den verheißenen Mefjias und jein Heil, und daß 
er allein deswegen mit einer Sträflingsfette umgeben, alfo ein Ge- 
fangener fet. — 

Welch eine briinjtige Liebe gu feinem Wolf leuchtet uns aus diejer 
Handlungsiveife und aus diefen Worten des WApoftels an die Oberjten 
der Juden entgegen! Wie fchandlich hatten doch gerade die Juden ihn 
behandelt feit der Beit, da er ein WApoftel Chrifti getvorden war! Er 
war jeinen Brüdern nach dem Fleijch immer wieder nachgegangen in 
herzlicher Liebe, hatte ihnen überall, wohin er fam, das Evangelium 
von Chrifto angeboten, damit jie ihren Heiland finden möchten. Immer 
iwieder aber hatten fie ihn zurücdgeitoßen, hatten ihn und fein Werf 
verfolgt und auch die Heiden gegen ihn aufgehebt. Wieviel Schweres 
hatte er gerade in den lebten zivei Jahren von feinen Volfsgenoffen 
erdulden müffen! Und doch merfen wir fo gar feine Erbitterung an 
ihm. Gr verfucht auch Hier wieder, fein Volf zu getvinnen. Er reicht 
ihm auch hier wieder gleichfam die Hand, um es aus feinem Verderben 
gu retten. Er fucht von vornherein alle Vorurteile zu zerjtreuen, welche 
die Xuden zu Nom möglicherweife gegen ihn und jeine Miffton haben 
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fönnten. — Wahrli), dad war eine Liebe, die fich nicht erbittern läßt, 
die alles glaubt, hofft und duldet, die nicht das Ihre fucht, fondern 
das, fva8 des andern tft. 

Bon diefer Liebe fönnen und follen auch wir, meine teuren Mit- 
driften, lernen, wie auch wir lieben follen, und ziwar gerade auch unfere 
bitterften Zeinde. 

Was antworteten nun die Vornehmften der Yuden auf diefe Tieb- 
reiche Handlungsmweife und diefe freundliche Anfprache Pault? Davon 
berichtet Zufas im Text: „Sie aber fpracjen . . . an allen Enden 
widerfprochen.“ Hieraus fehen mir, die Juden antworteten dem Apojtel 
fehr zuriichaltend. Sie fagten ihm, daß fie feinetwegen feine offiziellen 
Nachrichten, meder jehriftliche noch mündliche, empfangen hätten, daß fie 
aber vom Chriftentum nur gehört hätten als von einer Sefte, die überall 
Widerjpruch errege. Doc erflärten fie fich bereit, den Apojtel weiter 
in feiner Sache zu hören. 

Nun, Geliebte, mas Paulus hier zu Rom erfahren hat, daS haben 
alle wahren Chriften zu allen Zeiten erfahren. Das ift das Los des 
wahren Chriftentums von Anfang an gemwejen bis auf den heutigen 
Tag, daß man e3 beurteilt al3 eine Gefte, die fich bon allen andern 
Menfchen abjondert, die eine Lehre und Religion hat, der an allen Orten 
widersprochen wird. Ale Menfchen ärgern und ftoßen fich eben von 
Natur an dem Evangelium von Chrijto, dem göttlihen Sünderheiland, 
und an der Geligfeit allein aus Gnaden dur den Glauben an ihn 
ohne jegliches Verdienst eigener Werfe. Das miiffen wir Chriiten 
leiden — und das ift wahrlich nichts Neues —, dak mir einen Weg 
gehen, den nur wenige durch Gottes Gnade finden, über den aber die 
meilten Menfchen aus Untwiffenheit und Bosheit fpotten und Yäftern. 


2. 

Hören wir nun zweitens von der Predigt, die Paulus den Suden 
zu Nom gehalten hat. 

Wir Tefen in unferm Texte weiter: „Und da fie ihm einen Tag 
.. . bi8 an den Abend.“ Hieraus fehen wir, die Yuden hatten ber- 
fproden, Baulum meiter zu hören, und fie hielten Wort. Am feit- 
gefebten Tage famen viele zu ihm in feine Herberge. Und nun predigte 
ihnen Paulus und disputierte mit ihnen den ganzen Tag. Er gab 
fich alle Mühe, fie zu überzeugen und für die Wahrheit des Epan- 
geliums zu gewinnen. Er zeigte ihnen das Doppelte: einmal, dak 
das Reich Gottes, auf das fie warteten, bereits erfdienen fet, und daß 
diefes Reich nicht ein meltliches, fondern ein geiftliches Reich fei, ein 
Reich der Gnade und Vergebung der Sünden; und fodann, dak IEfus 
bon Nazareth, der Gefreugigte und Auferftandene, der Chrift, der ver- 
heigene Meffias und Himmlifche Gnadenfönig, fet, und dak man nur 
durch den Glauben an ihn vor Gott gerecht und felig werden fonne. 
Und diejes alles zeigte er ihnen flar und überzeugend aus Mofes und 
den Propheten, aus den Schriften des Alten Teftaments. Das mag ein 
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herrliches Predigen und ein gewaltiges Disputieren getvefen fein, das 
Hier den ganzen Tag von Paulo den Quden gegenüber gefdehen ift! 

Und mas Paulus hier in Rom den Vornehmiten der Yuden ge- 
predigt und bezeugt und aus der göttlichen Schrift beiviefen hat, das 
ift der rechte Inhalt aller chriftlichen Predigt und Lehre und foll es auch 
bleiben bi3 an das Ende der Tage. Der Anhalt, die eigentliche summa 
summarum, aller wahrhaft chrijtlichen Predigt ift und foll fein KEfus 
al3 der Chrift, der gefommen ift, die Menfchen zu erldfen von allen 
Sünden, bom Tode und von der Geivalt des Teufels. Er hat fein Reich 
bier auf Erden aufgerichtet, feine Kicche, zu der alle gehören, die an 
ihn glauben, in welchem Gnadenreich er duch Wort und Saframente 
feine Güter austeilt, die er durch Leben, Leiden und Sterben für alle 
Menjchen erworben hat, bis er endlich am Nüngften Tage fein Gnaden- 
retch auf Erden in das Ehrenreich im Himmel umtvandeln und aus 
feiner ftreitendDen Kirche eine triumphierende machen mird. 

Von diefem rechten Inhalt aller wahrhaft chriftlichen Predigt will 
man freilich heutzutage felbjt in der jichtbaren Chrijtenheit nicht mehr 
biel wifjen. Diele der heutigen fogenannten chriftlichen Prediger pre= 
digen lieber über Politif, Temperang, local option, Christian Socialism, 
Srauenstimmrecht und dergleihen Dinge, und viele der heutigen foge- 
nannten Chrilten hören das lieber al3 die göttlichen, feligmachenden 
Wahrheiten des Evangeliums. Um fo mehr gilt es, daß wir, meine 
teuren Brüder und Schweitern, mit unferer lieben Tutherifchen Bibel- 
firhe an diefen Wahrheiten fefthalten und nicht müde werden, fie zu 
hören und zu bezeugen; denn das Evangelium bon Chrifto allein ift 
die Kraft Gottes, die da felig macht alle, die daran glauben; mit allem 
andern fann uns und unfern Mitfündern nicht geholfen werden. 


3. 
Hören wir nun no zum Schluß von Pauli endlichem Urteil über 
die Juden. 
Hiervon lefen wir in unferm Texte: „Und etliche (der Juden) 
fielen zu dem . . . daß ich ihnen hülfe.“ Hieraus jehen wir, durch 


Pauli Predigt und Disputation entftand ein Zmwiefpalt unter den Yuden. 
Etliche fielen dem zu, twas Paulus fagte und aus der Schrift des Alten 
Teitaments erhartete; etliche aber — und das maren wohl bei weitem 
die meiften — glaubten nicht. Sie verfdlofjen und verharteten ihre 
Herzen gegen die feliqgmacdhenden Wahrheiten des Evangeliums bon 
Ehrifto. 

Diefen unglaubigen Quden verfündigt nun Paulus das Gericht. 
Gr wendet auf fie an das fchredlide Wort von der Verftodung, das 
fchon der Prophet Kefaias aus Cingebung des Heiligen Geiftes ge- 
redet hatte. Und wir wiffen ja aus der Welt- und Kicchengefchichte, 
twie Diefes fchreckliche Gottesgericht fich erfüllt hat, wie der endliche Born 
Gottes iiber das ehemalige Gottesvolf der Quden gefommen ift. Und 
diefeg Gericht‘ dauert heute nod an. Wenn aud) immer nod durd 
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Gottes Macht und Gnade einzelne Juden zu SEfu, ihrem Meffias und 
Heiland, befehrt und jelig werden, fo ift doch die große Maffe des 
jüdifchen Volkes fo verjtoct, daß fie gegen das Evangelium bon Chrijto 
völlig blind und taub ift. Wie jchredlich! 

Und wie den ungläubigen Juden, fo geht e8 fchließlich allen, die 
in mutivilligem und beharrlidem Unglauben das Wort des Evange- 
(ims vertverfen und bon fich ftoßen; fie werden durch Gottes gerechtes 
Gericht jchlieglich fo verhartet, verblendet und verjtocdt, dag ihnen dann 
überhaupt nicht mehr geholfen werden fann. Wie über alle Magen 
ihreflih! Wer Ohren hat zu hören, der hore! Go groß Gottes 
Gnade ijt, die ihre Retterhand nach allen Sündern ausjtrect, fo groß 
ijt auch fein Born über die, welche feine Gnade verachten und jeine 
rettende Hand bon Jich jtoßen. 

Und nun jagt der Apojtel zum Schlu den Juden zu Nom nod 
eins, was fie bor den Kopf jtieß und viel Fragen3 unter ihnen bver- 
urfachte. Davon fejen wir am Ende unjers Textes: „So fei euch 
fund... . viel Fragens unter ihnen felbjt.“ Was aljo Paulus endlich 
den Yuden bezeugte, und twas fie zu allerlei Fragen beivog, war dies: 
daß das Heil in Chrijto, welches Gott gunachft ihnen, den Yuden, be- 
reitet und in der Predigt des Evangeliums angeboten habe, das fie 
aber von fich gejtoßen hätten, nun den Heiden gefandt fet; die würden 
e3 auch glaubig annehmen und DdDadurch jelig werden. 

Und auch das ift gefchehen. Die Heiden jind in großen Scharen 
in das Reich Gottes, in die Kirche Ehrifti des Neuen Teftaments, einge- 
gangen und find durch Gottes Gnade des Heils teilhaftig geworden, das 
die Buden fchnode von fich geitoßen haben. Und jo ift das teure Evanz 
gelium auch zu ung gefommen, meine teuren Brüder und Schiveftern, 
die ivir ja in unfern Vorfahren auch Heiden getwejen find; auch ung 
hat Gott durch das Licht des Changeliums die Augen aufgetan, daß 
wir uns befehrt haben bon der Finjternis zum Licht und bon der Ge- 
walt des Satans zu Gott und empfangen haben Vergebung der Siinz 
den und das Erbe des eivigen Lebens jamt denen, die geheiligt werden, 
durch den Glauben an SEfum Chrijtum. 

Für Ddiefe große, unaus{predliche Gnade wollen wir Gott danken 
mit Herzen, Mund und Händen und fein liebes Evangelium im Glauz 
ben fefthalten big ans Ende, daß mir dadurch felig werden! Amen. 
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Sn Chrifto, unferm Heilande, geliebte Beichtendel 
Wir haben uns berfammelt, um uns durd die Betrachtung eines 
Wortes Gottes einerfeit3 zu wahrer Neue, andererfeits gum fröh- 
lichen, zuverfichtlichen Glauben an die Vergebung der Sünden duch 
unfern Seren FEfum Chriftum zu reizen und zu Ioden. Die wahre 
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Bue jteht ja nicht in jemandes freiem Willen. Wir fonnen nicht aus 
eigener Kraft ung unfere Sünden Ieid fein Laffen und im Glauben die 
Vergebung Gottes ergreifen. Das muß Gott felbft in ung wirken. Er 
tut das durch fein Wort. Wir find freilich fchon Chriften, das heißt, 
wir haben jchon Buße getan. Wir haben aber feitdem oft und viel- 
mals gejündigt, ja fündigen alle Tage mehr, al8 wir merfen und 
ahnen. Wenn Chrijtus daher jagt: „Tut Buel” fo will er, daß das 
ganze Leben des Chrijten eine ftete Buße fein fol. Gang bejonders 
fordert ein Abendmahlsgang zur Buße auf. Damit nun der Heilige 
Geift uns zu recht bußfertigen Menfchen machen fönne, feben wir ung 
Hier zu feinen Füßen, bitten und flehen: „Sei du dur) dein Wort 
fraftig an unfern Herzen, iwirfe in uns wahre Neue über unfere Simnde, 
fchenfe uns fröhlichen Glauben an die Vergebung der Sünden duch 
unfern HErrn SEfum Chriftum! Hilf du uns, dak wir unfere Veichte 
nicht bloß mit dem Munde, fondern von Herzen fprechen! Gib du, dak 
wir das Wort der Abfolution, durch den Mund deines Dieners ge- 
fprodjen, fonder Zweifel ergreifen, uns deffen freuen und tröften, als 
babejt du e3 jelbit vom Himmel herab zu ung geredet.“ 

Ich lege euch nun ein Wort Gottes zur Betrachtung vor, das wir 
aufgezeichnet finden im 4. Kapitel Des Römerbriefes im 5. Verfe: „Dem 
aber, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber an den, der die Gottz 
Iojen gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.“ 
Wus diefen Worten fönnen wir nämlich erfennen, wann wir der 
im heiligen Abendmahl angebotenen Vergebung der 
Sünden tetlhaftig werden, nämlid dann, wenn wir 
unjere Uniwirdigteit und Untücdtigfleit eriennen, 
aber Dabei feft auf Gottes Gnade hoffen und frauen. 

1. Sn den angeführten Textesivorten wird von einem „Öeredt- 
madmen” geredet. Uns fol etwas zur Gerechtigfeit gerechnet werden. 
Gott erflärt dann den Sünder für gerecht, wenn er ihm alle feine 
Sünden vergibt, ihm feine Sünden nicht zurechnet. Das ift es, was 
Gott auch im heiligen Abendmahl mit uns tun till. Cr will unfere 
Sünden wegnehmen, fie uns nicht gurechnen, fondern uns für gerecht 
erklären, uns eine Gerechtigkeit zufprechen, die bor ihm gilt, womit 
fpir vor ihm beftehen fünnen. Darin liegt mm aber fchon, daß mir 
diefe Gerechtigkeit noch nicht haben. Wir find ohne die Gerechtigkeit, 
die bor Gott gilt. Wir mangeln des Nuhmes, den wir an Gott haben 
follten. Go find twir auch Gottes Schuldner. Wir haben ihm nicht die 
Ghrerbietung, den Dienjt, die Liebe, dad Vertrauen dargebracht, das 
wir ihm hätten darbringen follen. Wir find Sünder. Wir haben alle 
feine heiligen Gebote mit Füßen getreten. Wir haben darum Strafe, 
Born, Verdammniz verdient. Der Apojtel jagt, wir mitjfen uns als 
,@Gottlofe” erfennen, wenn ivir gerecht werden oder Vergebung 
der Giinden erlangen wollen. Bei dem Worte „Gottlofe“ follen mir 
nicht bloß an die groben Sünder und Mifjetäter denfen, wie Rauber, 
Diebe, Mörder, Ehebrecher u. dgl. Jeder Chrift fol fich vielmehr für 
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einen Gottlofen halten, nämlich für einen, der bon Natur fern tft bon 
Gott, von Gott entfrembet, und der midergöttlich Tebt und Handelt. 
Wenn der Apoftel fagt, dak Gott den gerecht mache, der an den glaube, 
der die Gottlofen gerecht mache, jo will er aud) nicht fo jchließen lehren: 
Nun, wenn Gott fon Gottloje, wie z. B. den Schäder am Kreuz und 
jenen Zöllner im Tempel, gerecht macht, fo wird er auch mic) gerecht 
machen, der ich doch noch Langit nicht fo fchlecht bin mie jene und ein 
viel befferes Leben führe als fie. Nein, das ware Pharifaismus. Wir 
müffen erfennen, daß wir aus un jelbft gottlos find, und daß Gott 
dennoch uns gerecht maden ill. Kann jemand feine Sünde und Not 
nicht fühlen, fo foll er, wie D. Luther fagt, in feinen Bufen greifen 
und fühlen, ob er auch noch Fleifh und Blut an jich habe, und glau- 
ben, was die Schrift davon fagt, daß e3 nämlich gang und gar ber 
derbt und zu allem Böfen geneigt ijt. Man achte auch nur auf jeine 
Wiinfde und Begierden, auf die Gedanken und Regungen des Hergens. 
Sind fie nicht böfe immerdar? Und was unjere Werfe anlangt, 
miiffen wir da nicht lagen mit dem Apojtel Paulus: „Ich weiß, dap 
in mir, da3 ift, in meinem Fleifche, mohnet nichts Gutes. Das Gute, 
das ich will, das tue ich nicht, fondern das Bofe, das ich nicht mill, 
das tue ih”? Demgemäß haben wir ja auch eben gefungen: „AK, 
ich bin ein Kind der Sünden, ach, ich irre weit und breit; es ift nichts: 
an mir zu finden al nur Ungerechtigkeit; all mein Dichten, all mein 
Trachten heißet unfern Gott verachten; böslich leb’ ich ganz und gar 
und fehr gottlos immerdar.“ 

2. Wie nun? - Sollen wir jebt ein großes Werf unternehmen und 
uns dadurch die Gerechtigkeit bor Gott zu erwerben fuden? Das mare 
ein bergebliches8 Bemühen. Gott fordert heilige, von Sünden ganz 
reine Werfe, und die fonnen fiindige Menfden nimmermehr bollbringen. 
Noch viel weniger fünnen fie für begangene Sünden genugtun. Und 
das müffen tir erfennen, wenn wir Vergebung der Sünden, Geredh- 
tigfeit, bor Gott haben wollen. Von uns felber find wir ganz und 
gar untüchtig. Wir find gum Guten gänzlich erftorben. Gelbft das 
Gute wollen fonnen wir nicht. Wir fonnen darum nicht fagen: Wenn 
wir nur fo viel tun, wie wir können, jo wird Gott fehon gnädig fein 
und die Fehler und Gebreden, die an unferm Tun haften, überfehen. 
Auch jo werden tir die Vergebung der Sünden nie erlangen. Der 
Apoftel jagt, wir dürfen nicht mit Werfen umgehen, nämlich mit der 
Abficht, um uns dadurd Vergebung der Sünden oder Gerechtigkeit vor 
Gott zu ertwerben. Wir als Chriften vollbringen ja auc) gute Werfe. 
Gott jelbjt nennt fie gute Werke. Wir find gefchaffen in Chrifto SEefu 
zu guten Werfen. „Wer in mir bleibet und ich in ihm, der bringet 
biel Frucht.” Aber Chriftus fett Hinzu: „Ohne mich fonnt ihre nichts 
tun.“ Die guten Werke, die tir tun, pollbringen wir nicht aus eigener 
Kraft. Gott ift e3, der in uns Wollen und Vollbringen des Guten 
wirkt. „Nicht daß wir tüchtig find von ung felber, etivag zu denken 
alg bon ung jelber, fondern daß wir tüchtig find, ift bon Gott“, fo fagt 
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der Upoftel Paulus. Darum befennen wir aud in einem Liede: „Aft 
etwas Gut’3 am Leben mein, fo ift e3 wahrlich Yauter dein.” 

3. Uber bet folder Erfenninis follen wir nicht vergagen. Aller- 
dings, wir find gottlos. Man fann unfere Sünden night fhwarg genug 
malen. Wir find auch gang und gar untüchtig und unbermigend, ung 
irgend ettoaS zu verdienen bei Gott. Dennoch follen wir auf Gottes 
Gnade hoffen und trauen. Wenn unferer Sünden auch fo viel wären 
wie Sandlörnlein am Ufer des Meeres, fo follen wir dennoch tifjen, 
daß Gott noch viel mehr Vergebung hat. Wenn unfere Sünden auch 
blutrot mären, fo follen fie doch jchneeweiß werden; menn fie aud 
mären wie Rofinfarbe, fo jollen fie doch wie weiße Wolle werden. Wo 
die Sünde mächtig geworden ijt in unfern Gliedern, da ift Gottes 
Gnade noch biel mächtiger. Der Apoftel jagt in unferm Lert, mir 
miifjen glauben an den, „der die Gottlofen gereht macht“. Was heißt 
glauben? Der Glaube ijt ein Erfennen und Fürmwahrhalten. Wir 
haben hier in unjerm Verte die Verheigung, dak uns Gott gerecht machen 
toolle, wenn wir nicht mit Werfen umgehen, fondern auf feine Gnade 
hoffen und trauen. Das miifjen ivir nun auch für wahr halten. Wir 
dürfen nicht daran zweifeln. Gott fann nicht lügen. Geine Worte 
jind Sa und Amen in Chrijto. Was er zufagt, das hält er gewif. 
Das ijt nun die Art des Glaubens, daß er das annimmt, was Gott 
gujagt und berjpricht. Der Glaube ift aber auch ein zuderjichtliches 
Verlajjen und Vertrauen auf etivas. Auf diefe Verheipung Gottes, 
daß er uns frei und umfonjt die Sünde vergeben und uns geredt- 
fprechen wolle, müffen mir uns berlaffen. Wir müffen darauf trauen 
und bauen. - Wir müffen uns mit folder Verheipung trojten mider 
alle Traurigkeit und Anfechtung. Wir müjfen uns über folcde Ver- 
heipung Gottes freuen. 

Aber auc) diefen Gedanken follen wir dabei von uns fernhalten, 
al3 ob nun der Glaube diefe Gerechtigkeit und Vergebung verdiene. 
Denn dann würden mir wiederum mit Werfen umgehen. Der Apoftel 
hat foeben gejagt, das dürfen wir nicht, wenn wir gerecht erden 
wollen. Der Glaube fommt hier nicht in Betradht als ein verdtenjt- 
Yiches, fittlich gutes Werk, fondern nur um feines Ynbhaltes millen. 
Durch den Glauben ergreifen wir den, der die Gottlofen gerecht macht. 
Wie Gott das getan hat, jagt uns die Schrift an andern Orten. Go 
fehreibt der Apoftel Paulus an die Korinther: „Gott war in Chrijto 
und verföhnete die Welt mit ihm felber und redhnete ihnen ihre Sünden 
nicht zu und hat unter uns aufgerichtet daS Wort bon der Verfohnung.” 
Alfo in Chrijto Hat Gott die Welt, das heißt, die gottlofen, gottent- 
fremdeten Menfden (und das find alle Menfchen ohne Ausnahme), 
mit fich felbft verföhnt und ihnen ihre Sünde nicht zugerechnet. Gott 
hat alfo fehon langft das Rechtfertigungsurteil gefprochen, nämlich da- 
mals, al8 er Chriftum von den Toten fvieder aufertvedte. Chriftus 
war um unferer Sünden willen dahingegeben, aber er ift um unferer 
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Gerechtigfcit willen auferwedt. Durd den Glauben nehmen wir das 
nur an, was fehon längst fertig vorliegt und uns durd) das Wort des 
Evangeliums und durch die heiligen Saframente dargeboten tird. 
Der Glaube ftübt jich und vertraut allein auf die Rechtfertigung,- die 
einjt in Chrifto SEfu gefdehen ijt. Diefe Rechtfertigung gejchieht 
nun aber nicht bloß einmal, namlic) dann, wenn der Menjch gum 
Slauben fommt, fondern zieht fich durch dag ganze Leben eines Chrijten 
hindurdh. Wir fündigen immer wieder, immer bon neuem, darum 
bedürfen tir auch immer wieder Vergebung für unjere Sünden. Da 
handelt Gott ftets nach der Regel unfers Textes; denn diefe Worte 
find an Chriften gerichtet: „Dem aber, der nicht mit Werfen umgebet, 
glaubet aber ait den, der die Gottlofen gerecht macht, dem mwird jein 
Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.“ 

Eo twollet denn auch ihre heute zum Tifde des HErrn gehen und 
euch bon Gott rechtfertigen laffen. Ihr bringt nichts. Fret und umfonft 
wollet ihr eS Hinnehmen, wie er es euch geben will. Gott gebe, daß 
durch folden Abendmahlsgang euer Glaube an die Vergebung der 
Giinden durch unfern HErrn BEfum Chrijtum immer mehr und mehr 
geftarft werde, und ihr hingehet und viel Frucht bringet gum ewigen 
Leben durch die Kraft YEfu Chriftt! Amen. Hh. Müller. 


SERMON OUTLINES. 


TWENTY-FOURTH SUNDAY AFTER TRINITY. 


Mart. 9, 18—26. 

This lesson reports two great miracles performed by Jesus, the 
healing of the woman diseased with an issue of blood and the raising 
of the daughter of Jairus. The purpose of all miracles performed by 
Jesus: see John 20, 30 f. These two miracles also prove Him the 
very Son of God. But they show Him also as the compassionate 
Friend of the afflicted. Hence, to-day: 


“WHAT A FRIEND WE HAVE IN JESUS!” 


1. A Friend in the trials of this life; 
2. A Friend in the dark valley of death. 


% 

“While He spake these things.” Point out connection of text. 
Jesus had healed a man sick of the palsy in Capernaum. Left the 
city and went out to the shores of the sea. On His way He called 
Matthew to the apostolate. Pharisees scandalized at this. So were 
some of the former disciples of John, who were offended because 
Jesus and His disciples did not fast, v. 14. The spirituality of 
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Jesus and His disciples was attacked. Jesus replies, vv. 15—17. 
And “while He spake these things,” while He was busily engaged in 
defending Himself and His disciples against unjust criticism, “be- 
hold, there came a certain ruler and worshiped Him, saying,” etc. 
This man was under the cross; a sore trial had befallen him. His 
only daughter, twelve years old, lay at the point of death, Mark 5, 
23. 42. Physicians, etc., all had been of no avail. Though a man 
of rank and station, he was in great. tribulation. While Jesus was 
dealing with this man, “behold, « woman which was diseased with 
an issue of blood,” etc. Another person, one of lowly station, also 
under the cross. Her trouble great, of twelve years’ duration, spent 
all she had on physicians, she was now poor, but her trouble could 
not be cured by any of them, Luke 8, 43. Besides and in addition 
to all this, she was unclean; see the burdensome regulations Lev. 
LS, DA) ste. 

These two persons in their affliction typical of the human race. 
Our life: “labor and sorrow,” Ps. 90, 10; Job 14, 1. This earth a 
vale of sorrows. Christians are no exception; rather: Acts 14, 22. 
If you do not experience anything of this, stop and examine yourself 
whether you are at all a Christian. Christians of necessity must be 
in tribulation; the measure is different, but all, ete. Only look into 
the Scriptures and read the plaints of God’s elect, especially in 
the Psalms. 

But even when tribulation and trials are upon us, yea, just then, 
Jesus is our Friend. For the cause of sorrows and trials is not simply 
a delight in God to see men suffer, Lam. 3, 33 (marginal reading). 
His purpose to draw us unto Himself, Is. 26, 16; particularly, “when 
other helpers fail, and comforts flee.” Ex.: the woman in our text, 
Jairus, the centurion, the Syrophenician woman, et al. Further 
purposes: to purify our faith from the dross of sin, 1 Pet. 1, 7; 
to wean us away from the world, and thus preserve us from the fate 
of the world, 1 Cor. 11, 32; to give us the assurance that we are 
God’s children, Hebr. 12, 6—8, and heirs of life eternal, Rom. 8, 17. 
All of this surely the acts of a friend.— And Jesus is with us in 
our afflictions. He went with Jairus, interrupted His own business 
to attend to Jairus. Stops on the way to deal with that woman. 
We have the same assurance, Matt. 28, 20b; particularly, Ps. 91, 15: 
“JT will be with him in trouble.” He delivers us. Oftentimes in the 
manner we ask; he healed the woman. Many other examples in the 
Gospels. Oftentimes not at the time and in the manner we expect. 
He permitted Jairus’ daughter to die. Permits trials to grow more 
severe; but, nevertheless, even then He is with us with His grace and 
strength, upholds and keeps us. Paul’s example, 2 Cor. 12, 9. 10b; 
1 Cor. 10, 13.— Verily, “what a Friend we have in Jesus!” There- 
fore, “Have we trials and temptations,” ete. (Stand. Hymnal, 395, 2.) 
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2. 

And what a Friend we have in Jesus even in the dark valley 
of death! Jesus was detained on the way to Jairus’ house by the: 
healing of that woman. Meanwhile the daughter of Jairus died. 
Some of his servants came and brought him the news and added: 
“Why troublest thou the Master any further?” Mark 5, 35. What 
a terrible shock that news must have been! And was not the remark 
of those servants altogether in order? The damsel dead, life gone — 
help too late? Ordinarily so, but Jesus, the Help of the helpless, 
was with Jairus. Even in the gloom of death Jesus is with him, 
speaks the consoling words: “Be not afraid, only believe,” Mark 5, 36. 
Goes with Jairus, speaks another word of comfort and good cheer: 
“The maid is not dead, but sleepeth.” Proceeds to demonstrate this, 
raises the damsel by His almighty “Talitha cumi.” Such a Friend 
is Jesus even in the dark valley of death. 

He is a Friend when death robs us of our loved ones. For if 
our loved ones have died in the Lord, they are come to life through 
death, freed from sin, Rom. 6, 7, and all the consequences of sin, 
Rev. 7, 14-17; 21, 4. They are in the presence of God, enjoying 
the bliss of heaven. Their body “sleeps”; it shall rise again glorified, 
be reunited with soul, and live eternally. All of this because Jesus, 
our Friend, has Himself conquered death for us, as He demonstrated 
in the case of Jairus’ daughter. Comp. 2 Tim. 1,10; 1 Cor. 15, 56. 57. 

Jesus, the Conqueror of death, is our Friend also when we our- 
selves must walk through the dark valley of death. Dying is no. 
child’s play, 1 Cor. 15, 26 (“enemy”). But we have the assurance, 
Ps. 91, 15: “I will be with him in trouble; I will deliver him”; 
Ps. 23, 4: “Thou art,” ete.; “Thy rod and Thy staff,” ete. “When 
reason, sense, and thinking fail like a flickering light,” Jesus sends. 
us His Spirit who helpeth our. infirmities . . . and maketh inter- 
cession for us, etc., Rom. 8, 26 f. He keeps us with Jesus in the 
true faith, Phil. 1, 6; and Jesus sends His holy angels to carry our 
souls through the midst of all enemies into Abraham’s bosom, Luke: 
16, 22. Ah! what comfort to have such a Friend even in the ex- 
tremity of death!— Or are you afraid of the grave? Jesus, your 
Friend, comforts you and gives you courage also against this prospect, 
so gruesome to natural man. He says of the damsel: “She is not 
dead, but sleepeth.” And He proved it by awakening her. The same 
is true of all Christians, they are asleep, 1 Thess. 4, 13. If they 
sleep, they shall rise again, ibid. v. 16, et al. What if the chamber 
be dark and gloomy? Jesus deals with us like a mother with her 
child. As long as the child hears mother’s voice and knows that 
mother is with it, it is not afraid even in a dark room. So Jesus. 
encourages us, and robs the dark chamber of death of its terrors 
by telling us: John 8, 51; 11, 25; 6, 40; 1 Cor. 15, 42 44; 
Phil. 3, 21, et al. Therefore: Rom. 14, 8. Thus Jesus upholds, 
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strengthens, comforts us in life and in death, and finally leads us 
to our Fatherland. Verily, “what a Friend we have in Jesus!” 

Now, seize this Friend and hold Him fast with the firm grasp 

of faith; text, v. 22 (“faith”); Mark 5, 36 (“only believe”). Im- 

plore Him: “Abide with me! I need Thy presence every passing 

hour,” ete. “Hold Thou Thy cross,” ete. (Stand. Hymnal, 40, 6. 8.) 
THEO. B. 


TWENTY-FIFTH SUNDAY AFTER TRINITY. 


Marr. 24, 15—24. 


Eternal life, though procured for all by Christ, is not attained 
by all, 2 Pet. 2, 1; Matt. 7, 13. The elect alone reach the goal, not 
because of their brighter virtues, nor because they were less obstinate 
than others; no, for they were chosen before they could do good 
or evil, “before the foundation of the world”; nor were they chosen 
because of their faith which God foresaw, Acts 13, 48. Furthermore, 
they were chosen in Christ according to the good pleasure of God’s 
will, “to the praise of the glory of His grace,” Eph. 1, 3—6. “If by 
grace... no more grace,” Rom. 11, 6. — So, then, the elect, one and 
all, are chosen by grace; no difference. All reach the eternal goal 
on the same terms, by grace. Yet God leads them, as our text shows, 
very different paths to glory. Let us note, therefore, 


HOW DIFFERENTLY GOD IN HIS GRACE DEALS WITH 
HIS ELECT WHOM HE WOULD SAVE ETERNALLY. 


1. Some of His elect God permits to escape the stress of sorry 
visitations ; 
2. Again, for others He shortens the days of great tribulation. 


1, 


Christ is mindful of His own who had asked Him about the 
forthcoming destruction of Jerusalem, Matt. 24, 1—3, and instructs 
them very minutely when and how to make their escape. Abomi- 
nation of desolation standing in the holy place a signal for their 
departure out of the doomed city. Abomination, bdelygma, OT, 
shikuz, an object of moral or religious repugnance, an idol, false 
worship, Luke 16, 15; Rey. 17, 4.5; 21, 27; 1 Kings 11, 527; 
2 Kings 23, 18; Ezek. 18, 12; Jer. 32, 34, etc. The Roman army 
encircling the city is not meant. The Christians, in that case, could 
not have followed Christ’s instruction to flee, v. 16. Holy place is 
temple; hence, idolatrous worship there is meant. Ever since Christ’s 
death all sacrifices were useless, and were offered in a self-righteous 
spirit. “Stand” — was permanent. Among these abominations in 
the holy place may also be mentioned the carnage caused by Zealots 
and other parties in the temple before the arrival of the Roman 
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banners. Abomination of desolation, this spiritual degeneracy and 
apostasy of the Jews brought about the desolation of the city. The 
“eagles,” v. 28, R. V., marg., “vultures,” of God’s vengeance, the 
armed hosts under Titus, hovered over this carcass, Jerusalem, dead 
in trespasses and sins, fell upon and devoured it. “Whoso readeth, 
let him understand.” Christians were to take note of these abomi- 
nable conditions as an unmistakable sign of Jerusalem’s final fall. 

Another sign: false prophets were to arise before this sad event, 
vy. 23. 24. They would be found in retired places, v. 26, “desert,” 
i. e., wilderness; “secret chambers,” inner chambers. Such places 
false prophets prefer for their works of darkness. God’s children 
should not even go to investigate. Christ’s appearance before the 
city’s end was not forthcoming. His final coming would be before 
the eyes of all, vv. 27. 30; Rev. 1, 7. Thus His elect were well 
informed, v. 25. 

“Flee,” vv. 16—18. Those on the housetops were to leave by the 
way called by the Rabbis “the way of the roof.” From roof to roof 
there was, as a rule, regular communication. “Pray,” v. 20, so that 
they could make good their escape. “Into the mountains,” their Zoar, 
their refuge. God wanted to spare them the stress of sorry visi- 
tations. And they did escape. Farrar, Life of Christ, p. 423: “Be- 
fore John of Giscala had shut the gates of Jerusalem, and Simon of 
Gerasa had begun to murder the fugitives, so that ‘he who escaped 
the tyrant within the wall was destroyed by the other that lay before 
the gates,’ — before the Roman eagle waved her wing over the doomed 
city, or the infamies of lust ’and murder had driven every worshiper 
in horror from the temple courts, — the Christians had taken timely 
warning, and in the little Perean town of Pella were beyond the 
reach of all the robbery, and murder, and famine, and cannibalism, 
and extermination.” How mercifully God dealt with them! Not their 
merit prompted God to act thus, nothing but His unbounded grace. 

God points out also to us the dangers confronting us. Abomi- 
nation of desolation, etc. Antichrist is in temple of God, 2 Thess. 2, 
3. 4; Dan. 11, 36 sq. Other antichrists, 1 John 2, 18, 22; 4, 3; 
2 John 7. Are in visible Church and classed as Christians. Con- 
ditions in visible Church, in general, are extremely deplorable. Out- 
ward form; very little, if any, substance. Much abomination in 
holy place. False prophets in our midst doing signs and wonders, 
2 Thess. 2, 9. The very elect are in danger. God in His mercy 
gives them open eyes to see these dangers and to judge them accord- 
ing to God’s Word, Deut. 13, 1—4; 25. “Flee,” “pray.” By God’s 
grace we are removed from these tribulations. Let us not be boast- 
ful if we remain unharmed in the midst of so many and such grave 
dangers, 1 Cor. 10, 12. Not our merit. Thus God deals with some 
of His elect; how differently He deals with others! 


Mees 
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2. 


During the siege and subsequent fall of Jerusalem, its in- 
habitants were in great distress, vv. 19. 21. Greatest danger were 
the false Messiahs. If it were possible, the very elect would have 
fallen a prey to their craft and cunning. If those days had not been 
shortened, no flesh would have been saved, v. 22, not a single soul 
would have outlived it all. This story of horrors is told in our 
German hymn-books. 

Some of God’s elect were in the city during these days of 
tribulation. For their sakes the days were shortened; consequently, 
they must have been in the city. Their own fault, not God’s. 
Christ’s warning words were meant for all and were plain enough. 
Moreover, He spoke more than once about this catastrophe, Luke 19, 
41—44. Everybody knew what He meant. These elect did not heed 
His warning, nor pray, nor flee. Perhaps, they believed with others 
God would not suffer His earthly Zion to be destroyed. 

But God wanted to save these elect as well. What did He do 
for their sake? He shortened these days of great anguish and woe. 
Text. Vincent, Word Studies: “As a fact, various causes did com- 
bine to shorten the siege. Herod Agrippa was stopped in his work 
of strengthening the walls by orders from the emperor; the Jews, 
absorbed in their party strifes, had totally neglected preparations to 
stand a siege, the magazines of corn and provisions were burned 
before the arrival of Titus. Titus arrived suddenly, and the Jews 
voluntarily abandoned parts of the fortifications. Titus himself con- 
fessed that God was against the Jews, since otherwise neither his 
armies nor his engines would have availed against their defenses.” 
Thus, in spite of grave dangers, the elect were saved. Not even the 
false Messiahs in the city doing great signs and wonders could draw 
them into their meshes. 

There are thousands of God’s elect to-day whose souls are yet in 
great tribulation. Yet in the fold of Antichrist, in the darkness of 
paganism, under the influence of sectarian preachers and “Schwaer- 
mer.” God sends others crosses to bear such as very few have to 
bear. Blow comes upon blow. But God shortens the days for His‘ 
elect’s sake. In His time He leads them triumphantly forth out of 
all danger. Much consolation. We know God will bring us finally 
to the eternal goal, 1 Cor. 10, 13. A warning. We should not 
question God’s justice if He does not deal with all His elect alike, 
but simply commend our ways unto Him and trust in Him. Finally, 
under His guidance, we shall reach the eternal haven above. 


O., ©. Asp: 


510 Sermon Outlines. 


TWENTY-SIXTH SUNDAY AFTER TRINITY. 
Marr. 25, 31—46. 


Time is fleeting. Each passing year reminds us of the fact that 
we are strangers, pilgrims, wayfarers, who have no abiding city here. 
Powerful sermon: Remember that you are mortal; your years are 
fast multiplying; before long your form will become weak and de- 
erepit, your head hoary, and the end of ‘your sojourn will rapidly 
draw near. Yea, what assurance have you that you will reach an 
advanced age of perhaps three- or fourscore years and ten? None! 
Many began the now ending year in the prime of life with fervent 
hopes and sanguine expectations of completing this and many more 
years. Now nothing left to remind us of them, except perhaps an 
upheaved sod, a slab or tomb, which tell us: They have lived and 
they have died. Little do you know whether you will not have made 
your bed with them before the new church-year will be ushered in, 
or even before this present year or present day has seen its termi- 
nation. Little do you know how soon the funeral knell will tell the 
world that you have died, and your cold and lifeless form will be 
borne to its last resting-place. And then—? What then? Scrip- 
tures tell us, Hebr. 9, 27; 2 Cor. 5, 10. That is another fact of 
which the end of a church-year reminds us, 1 Pet. 4, 7. The close 
of each day, and especially the close of a cycle of days, year, tells 
us that we are advancing in rapid strides toward that day which 
shall come as a thief in the night, as a flash of lightning from a 
clear sky, when least expected. Therefore certainly of paramount 
importance to consider what shall take place on that day, and what 
we must do in order to be accounted worthy, ete., Luke 21, 36, with- 
out fear of condemnation. Text very lucid and vivid description of 


THE DAY OF JUDGMENT. 


1. The Judge; 2. The judged; 3. The criterion of judgment; 
4. The final execution of judgment. 


We 

The Son of Man will be the Judge, v. 31; John 5, 27; Acts 
17, 31. Who is this Son of Man? The same of whom Christ says, 
Luke 19, 10. We well know who He is. The Son of God, who in 
the fullness of time became man, born of the Virgin Mary, to be our 
Prophet, Priest, and King. Prophet, who in the form of a servant 
went about calling men to repentance and preaching forgiveness of 
sin in His name, calling: Matt. 11, 28. Went about doing good, 
healing the maimed, the halt, the sick, the blind, thereby proving 
that He was the promised Messiah, Matt. 11, 3 sqq. Priest, who 
suffered Himself to be made sin for us, 2 Cor. 5, 21, offered Him- 
self as the Lamb of God which taketh away the sin of the world. 
King, who has established His kingdom, Church, in this world, whose 
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subjects are all that believe in Him as their Savior and serve Him 
as their Master. He shall come to judge, but not in the form of a 
Servant, not in poverty, rejected of men, and defiled. Glory, clouds, 
angels, Matt. 24, 30. 31; 25, 31. Not man only, God-man. 

When one man judges another, he is seriously impeded in passing 
a just sentence by his own short-sightedness, ignorance of facts in 
the case, possibility of being deceived by accuser or accused. Not so 
when Christ shall judge. Omniscient God, knows past, present, and 
future equally well, all things, even those that are hidden from the 
eyes of all men. Knows what they have thought, said, done even 
in secret chambers. Though they themselves may long since have 
forgotten it, it is all written with indelible characters into the book 
of His omniscience. None can deceive Him, John 2, 25. 

When one man judges another, he may be unduly influenced to 
render a favorable or adverse decision. Bribes, prejudice, ete. Not 
so when Christ judges. Just God who deals with every one according 
to his deserts. No respecter of persons. High rank of a person 
cannot baffle or bias Him. Silver and gold cannot bribe Him. 

When a court on earth renders a decision, there is always a 
possibility of appeal to higher court, until supreme court of nation 
is reached. Christ is supreme Judge of all nations; no court of 
higher order that could reverse His decision. His sentence in- 
exorable to all eternity. 

Our courts have not always the power to execute judgment. 
Certain insurmountable difficulties may be in the way. Powerful 
societies may, and do in our country, hinder the execution of a 
eriminal who happens to be a member. Or culprit may flee from 
arm of justice. Christ is omnipotent God; none can withstand, re- 
sist, or oppose Him. None can flee, Jer. 23, 24; Ps. 139, 7 sqq. He 
can bring all to justice, and can carry out His sentence, James 4, 12. 


2. 

All nations, v. 32a. A nation consists of individuals. A nation 
without individuals is an absurdity and nonentity. And all these 
individuals constituting the various nations of the world shall be 
brought before His bar of justice. Not only those who are still alive 
at the dawn of Judgment-day, but all who have ever lived upon the 
earth. The quick and the dead, 2 Cor. 5, 10; John 5, 28. 29. Makes 
little difference whether they have found their graves in the bowels 
of the earth, at the bottom of the sea, in the body of a wild beast, 
or in fiery flames. All must appear, none will be excepted. It is 
not a matter of choice with them whether they are glad to answer 
the summons, or whether they would rather remain in their graves a 
prey to corruption. It will do no good to cry, Rev. 6, 16. 17; 9, 6. 
The fool that said in his heart, “There is no God”; the blasphemer 
who made all that is holy the object of his jesting and mockery; 
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the murderer, the thief, the profligate and prostitute, the drunkard 
and the glutton, the slanderer and backbiter, the millionaire and the 
pauper, king and beggar, man and woman, Jew and Gentile, Moham- 
medan and Christian, the believer, the unbeliever, and the hypocrite, 
—all must appear. None will be found missing. 


3: 

Not good works. This present Gospel-lesson is very frequently 
‘misinterpreted. Those who believe and teach that man must work 
out his own salvation, is saved by his good deeds, those who teach, 
Be good, do good, do right if you would enter heaven, frequently 
eite this lesson in support of their claim. They will say, Does not the 
Lord enumerate the good works of those at the right hand, and as a 
reward give them eternal life? Such teaching is diametrically op- 
posed to Scripture, which teaches that no man is justified by the 
Law in the sight of God, Gal. 3, 11. And in our text the Lord does 
not say one word about reward. On the contrary, compare: “blessed” 
with Gal. 3, 10; “inherit” with Gal. 3, 18. Note: prepared for you 
from the foundation of the world. Note also the astonishment of the 
righteous, vv. 37—39; the answer of the King, v. 40: “unto me.” 

Faith. Before Christ says one word, He separates sheep from 
goats according to Mark 16, 16; John 3, 18; 12, 48; Rom. 2, 16. — 
But why does the Lord mention their works? Evidence of the 
genuineness of faith, John 15, 5; Gal. 5, 6. Done in faith, these 
works, vv. 35. 36, have been done unto Him. Those at the left, 
goats, may have fed the hungry, etc., but being without faith, they 
have not done it unto Him, John 15, 5; Hebr. 11, 6. Therefore, 
2 Cor. 13, 5 before the Lord comes to examine you. 


4. 
a. Vv. 41. 46a. Christ’s sentence is executed without delay. 
No room for repentance, Rev. 14, 10. Everlasting, Rev. 14, 11. 
b. Vv. 34. 46b. No purgatory. To-day in paradise, Luke 23, 43; 
blessed from henceforth, Rev. 14, 13. Rev. 7, 9 sqq.; Rev. 21 and 22. 
Ja NL, 


TWENTY-SEVENTH SUNDAY AFTER TRINITY. 


Marr. 25, 113. 


Introduction: v. 1. “Then” refers to what Christ said in 
chapter 24. He is speaking of the Day of Judgment, enumerates 
the events leading up to it, culminating in the destruction of the 
world. But amid the din and noise the ery will be made: 


THE BRIDEGROOM COMETH! 


1. He bringeth joy to the wise. 
2. He bringeth sorrow to the foolish. 
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a. He bringeth joy, v. 1. The bridegroom had prepared a joyous 
day for the ten virgins of our text. Unto this joy he had called 
them. It was already theirs by promise. His promise he had now 
set out to fulfill, And now he brings them this joy, does the one 
thing which remained undone to make them partakers of all the 
joys of the wedding feast — he comes. 

Thus it is in the kingdom of God, v. 1. Mankind had sinned, 
excluded itself from all joy, Gen. 2, 17, both in this world and the 
next. Sorrow in this world, damnation in the world to come, are 
the natural and necessary consequences of sin. This was not God’s 
doing nor His will. His will was to grant the joy of heaven’s 
wedding-feast to all mankind, 2 Pet. 3,9; 1 Tim. 2, 4. As the bride- 
groom had done, so God also had prepared a wedding-feast from the 
foundation of the world, Matt. 25, 34. Then He had promised them 
all free salvation, Gen. 3, 15 (and many other passages). This 
promise He then set out to fulfill. He sent His Son. Christ then, 
by passive and active obedience, opens the door of heaven unto all. 
God furthermore invites mankind to partake of all the good things 
His merey has prepared. The call goes out in the Gospel-church, 
school, missions, church-papers, books, ete. — Even now the joy of 
heaven is being offered and is already ours— by promise. Only one 
thing is now left undone — the bridegroom must come and make us 
actual partakers of eternity’s bliss. And behold, He cometh, and 
bringeth us this joy. 

b. Yea, it is joy which He brings, v. 5. The bridegroom tarried. 
So Christ tarries, does not come at once and take us home. We are 
on the way to meet Him, but the journey is not always pleasant, 
Acts 14, 22. But when He cometh, He bringeth joy. Of what nature 
is this joy? Human language cannot describe it, 1 Cor. 2, 9. But 
the Bible gives us some intimation, v. 10. The wise virgins went in 
with Him — and we shall be with God: That is the highest bliss, 
the consummation of all our hopes, the fulfillment of all possible 
desires. Rev. 7, 17; 21,4. And this joy is eternal. All earthly joys 
sooner or later terminate; not so the joy which the Bridegroom brings. 

e. To the wise, v. 2. Five were wise. Wherein did their wisdom 
consist? V.4. They were therefore prepared and ready, v. 10. One 
thing the virgins needed — oil for their lamps. One thing we need — 
faith in our hearts, Rom. 3, 28; Eph. 2, 8. Faith in Christ the highest 
wisdom; why? Show the necessity of forgiveness of sins. This we 
obtain by faith, and only by faith. Thus we, having faith, have no 
sin, and are therefore ready to meet our God at all times. We prove 
our wisdom by firmly trusting in the sure word of prophecy, 2 Pet. 
1, 19, and abstaining from such acts, v. 3, which would cause us 
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to lose the joy already within our grasp, 1 Cor. 10, 12, ever mindful 
of the truth that He bringeth joy not to all, but only to those who 
are prepared, while, secondly, He bringeth sorrow to the foolish. 


Ph 

a. He bringeth sorrow. The bridegroom’s intention was not to 
bring sorrow. God’s intention is not to condemn a single soul. No 
predestination unto damnation. Hell was prepared for the devil and 
his angels. But still God has threatened punishment unto all un- 
believers. Many nowadays don’t believe that, don’t even believe there 
is a hell. But the Day of Judgment will show, Matt. 25, 41. 

b. He bringeth sorrow. These foolish virgins were excluded from 
the presence of the bridegroom, v. 10, and from the joys of the feast. 
Thus the second coming of Christ will be a day of sorrow to many. 
They will be excluded from heaven and condemned to hell. What is 
the nature of this sorrow? V.12. God no longer knows them, entirely 
withdraws His hand from them. They are without God. No more 
love, mercy, grace, joy, but only weeping and gnashing of teeth, 
Matt. 24, 51, in the everlasting fire, Matt. 25, 41. And this sorrow © 
is eternal, vv. 10. 11. The door was shut and remained closed. Their 
erying and begging of no avail. Thus there is no more chance when 
once the door of heaven is shut. No purgatory. No second call of 
the Gospel and eventual universal salvation, as the Universalists 
teach, but sorrow, eternal sorrow and pain. Horrible, but true! 
Would you escape this sorrow? That is easy and simple, for re- 
member, 

c. The Bridegroom bringeth sorrow only to the foolish. — These 
virgins were foolish, v. 2. What was their foolishness? They went 
to sleep, v. 5. But so did the wise. Their going to sleep would not 
have excluded them, but, v. 3, they took no oil with them and were, 
therefore, not prepared. They lacked the one thing needful. Thus 
many lose the joys of heaven by their own fault; they are foolish. 

What is their foolishness — what excludes them from heaven? 
Not the sins they committed, because Christ has atoned for them, 
but their lack of preparedness; they have not the one thing needful 
— faith. Why is unbelief foolish? — The Bridegroom tarries, v. 5. 
Judgment-day has long been prophesied, and has not come. Some 
believe it never will. How foolish! 1. All other prophecies of the 
Bible are fulfilled; how foolish to think this one will not come true! 
2. Signs of Christ’s last coming are appearing. (Antichrist. The — 
spread of the Gospel.) — Others procrastinate: “Some other time I 
shall become a Christian!” How foolish! Vv. 13. 6. At midnight 
the bridegroom came. Matt. 24, 37—39. Others have no enduring 
faith. They lose it by various means: riches, love of wealth. How 
foolish! Mark 8, 36; Matt. 6, 19. Love of honor, How foolish! 
“The paths of glory lead but to the grave.” And think of the honor 
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they overlook— to be with God forevermore! Joys of life. How 
foolish! Dance, theater, voluptuous living, lust of the flesh. Short 
pleasure, eternal torment, Luke 16, 19 ff. Others shirk the suffering 
of the Christians. How foolish! Rom. 8, 18. Short suffering, 
eternal joy. 

Conclusion: Don’t be foolish, forsaking Christ and living in 
sin, but be truly wise, clinging to your Savior in enduring faith, 
that when the ery is made, “The Bridegroom cometh!” you may joy- 
fully, trustfully, go out to meet Him and go in with Him to the 
marriage, v. 10, there everlastingly to partake of the joy of the 
heavenly wedding-feast. M. G. 


FIRST SUNDAY IN ADVENT. 
Matt. 21, 1—9. 


The Church is spoken of in various terms. Scripture calls it the 
congregation of the Lord, the kingdom of heaven, the kingdom of 
God, ete. In our Gospel-lesson it is spoken of as the daughter of 
Zion. This name is derived from Mount Zion on which God had 
established His Church in the Old Covenant. — Christ Jesus also 
bears various names. The Bible calls Him the Son of God, the Son 
of Man, the Savior, the Redeemer, ete. In our text He is called the 
King of the daughter of Zion. This name is expressive of His re- 
lation to the Church. He is the Lord, the Ruler, the Champion, the 
Protector, and the Guide of His people. — The Church, the daughter 
of Zion, had repeatedly received the divine promise that her King 
should and would visibly come unto her. This promise was fulfilled 
by the royal entry of Christ into Jerusalem. This entry was of a 
very singular nature. Let us, therefore, consider: 


IN WHAT MANNER THE KING CAME UNTO THE 
DAUGHTER OF ZION. 


Our text shows plainly that He came, 
1. In great lowliness, but also 
2. In divine greatness. 
3 
The coming of a king to his capital city is generally a very 
magnificent affair. Many and elaborate preparations are made. At 
the appointed time a grand procession is formed. Richly dressed 
heralds with flaring trumpets precede to announce the royal advent. 
The king, adorned with golden crown and scepter, arrayed in his 
royal robe of purple, decked with priceless, sparkling jewels, rides 
on a beautiful, caparisoned horse, the trappings of which gleam and 
flash in the sun. The highest dignitaries of his kingdom, dressed 
in costly, glittering uniforms, ride at his side. The best people of 
the land form his retinue. At the gate of the city he is met and 
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welcomed by the officials of the city. Maidens in white strew flowers 
on the way. The city is in festive attire. Banners and streamers 
flutter in the breeze. Garlands of flowers give forth their sweet 
perfume. Joyous strains of music fill the air. Crowds of people 
throng the streets. Everybody strains to see the king. And as he 
passes through the vast crowds, one joyous ovation after the other 
rends the air, until he finally disappears in the royal residence. That 
is the way in which worldly kings generally come. 

But Christ is not a worldly king. He is the King of Zion. He 
came to Jerusalem in a manner far different from that of worldly 
kings, as we see from our text. Though He is the King of kings, 
He came in the form of a servant. Though possessing divine majesty, 
He came in meekness, v. 5. Though all treasures and riches are His, 
He came in great poverty, Matt. 8, 20. Even the beast He rode 
was not His, v. 8. Though He is the Lord of glory, He came in 
great lowliness, Zech. 9, 9. No preparations for His coming were 
made, save the sending for a beast to ride on, v. 2. The unskilled 
disciples were His only servants, v. 7. The procession was a rude 
affair, one crowd going before, the other following, v. 9. There were 
no heralds to announce His coming. And Jesus, without crown, 
without scepter, without jewels, dressed in a garb of common make 
and material, rode on a despised beast of burden, vy. 5. 7. The only 
decorations seen on the animal were the clothes of the disciples, v. 7. 
Those at His side were but common fishermen and publicans. His 
retinue consisted of the common people of the streets. No officials 
welcomed Him as He entered the city. The only decorations on His 
way were garments of the people and branches of trees, v. 8. No 
music was heard, save the erying of the multitudes, v. 9. Thus, in 
great lowliness, came the King unto the daughter of Zion. 

And in a similar manner He comes to the Church even now. 
He comes without pomp and splendor, invisibly, by means of the 
despised Word, the Gospel. His friends and followers are the true 
Christians, people of a lowly spirit. He is not greeted by the great 
of the world, but only by the despised and humble. The only music 
in His honor comes from the lips of those despised by the world. — 
So we see, He comes in a lowly manner, even to-day. 


2. 

But when Jesus made His entry: into Jerusalem, He came also 
in divine greatness, as we see from our text. He came in fulfill- 
ment of a divine promise, Zech. 9, 9. He came as the King whom 
God had appointed and established in Zion, Ps. 2, 6. He was sent 
by God, John 7, 33. He was announced by all the prophets of God, 
Acts 10, 43. He was heralded by God’s special messenger, John the 
Baptist, John 1, 6. He possessed divine attributes even there, in the 
state of humiliation. He manifested His omniscience. He knew 
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where the animals could be found, and that they were ‘tied, v. 2. 
He knew what the owner would say, and what effect His message 
would have, v. 3. He also showed His omnipotence. His command 
was sufficient to make the disciples go on a peculiar errand, vv. 6. 7. 
He made the owner willing to send the animals, v. 3. He caused the 
zeal which actuated the disciples to put their clothes on the beast 
and to set Him thereon, v. 7. He prompted the people to spread 
their garments in the way, and to cut branches from the trees and 
to strew them in the way, v. 8. He inspired the multitudes to sing: 
“Hosanna to the Son of David,” etc. He refrained the chief priests, 
the Pharisees, scribes, and their police, from hindering His entry. 
He came also in righteousness, Zech. 9, 9. No one could convince 
Him of even one sin, John 8, 46. He brought with Him a divine 
gift, salvation, Zech. 9, 9. He came to do what God alone could 
accomplish, to redeem the fallen human race from sin, death, and 
the power of the devil, and to bring them heaven with all its un- 
speakable bliss and glory. That is the manner in which the King 
of Zion came secondly, in greatness divine. 

With equal greatness He comes to-day. By the mere Word He 
kindles faith, changes the hearts of men, and makes them obedient 
to His commands. Though He is now invisible to us, He knows all 
things. He also knows us and everything pertaining to us, our joys 
and sorrows. He still has power over the spirits of men, and prompts 
them to do His bidding. He causes them to bring offerings of their 
worldly goods for the support and spreading of His Church. He 
keeps the unbelievers from hindering the spread of His Gospel. He 
brings unto us, His people, forgiveness of sin, life, and salvation. 

We have now considered the manner of Christ’s coming unto 
the Church. Let us not be offended at His lowliness, but let us re- 
joice in His greatness. Let us lift up our hearts and voices and 
sing with the multitudes: “Hosanna to the Son of David,” ete. 

R. Brenner. 


Der Prediger auf der Kanzel. 


(Vortrag, gehalten bei der Jahresverfammlung der jüdermanländifchen Prediger- 

gefellfehaft von Domdehant Otto Norberg in Strängnäs. Mit Erlaubnis 

des Verfaffers aus dem Schwedifchen überjegt von Pfarrer Lic. Hermann 
Freytag in Stitblau, Weftpreußen.) 


G8 ijt für jemand, der felbjt die Aufgabe hat, auf der Kanzel 
Dienst gu tun, eine heifle Aufgabe, einen folchen Gegenftand twie diefen 
zu behandeln. Man könnte ja mit Recht jagen: Du jiehjt den Splitter 
in deines Bruders Auge und wirft nicht geivahr des Valfens in deinem 
Auge. So will ich denn vorausfchiden, daß ich mich felbft nicht auper- 
halb der Kritik ftelle, die direkt oder indireft in meinem Vortrag liegen 
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ann. Sch ftelle mich felbft unter die Kritif, unter das Urteil, mit dem 
Gebet, die große und fehtvere Aufgabe eines Verfünders des Epange- 
Kums recht ausfüllen gu fonnen. 

G3 fann nicht meine Abficht fein, meine Aufgabe erjchöpfend zu 
behandeln. Sch will nicht eine fyftematifde Unterjuchung meines 
Gegenstandes zu geben verjuchen. Das dürfte fich beffer für andere 
Gelegenheiten fchiden. Nur einige Aphorismen trage ich vor, einige 
Gedanken, die fich mir aufgedrängt haben forwohl in manden Jahren, 
da ich borgug3tveife als Zuhörer in den Kirchenbänfen jap, als auch jeit 
der Beit, da ich regelmäßiger unter anderm den Auftrag hatte, Gottes 
Wort zu verfündigen. Dabei ift nicht zu vermeiden, daß zumeilen die 
Gedanken fic wiederholen, was in dem Zufammenhang und einer etwas 
veränderten Situation begründet ijt. Ich will da guerjt getwiffe außere 
Gerhaltniffe berühren. Die fünnen ja als folde minder wichtig er- 
fcheinen. Und dod üben fie unbeftreitbaren Einfluß auf die Gemeinde 
aus. Sa, fie fonnen fo bedeutungspoll werden, daß fie mitwirken, die 
Zeute in den Gottesdienft zu ziehen oder fie daraus zu bertreiben. 
Einer meiner Lehrer, welcher eine Reihe von Jahren einer allgemeinen 
Lehranftalt als Rektor vorjtand, jollte mir gegenüber einen Vergleich 
zwifchen givet Geiftlichen ziehen, die in der Stadt, in der er twirfte, 
amtierten. Der eine hatte volle Kirchen, der andere hatte eine ges 
ringere Zahl bon Zuhörern. Das ijt fchade, fagte er, denn Diefer 
leßtere hat viel gu geben, bietet folide, fraftige Rojt, aber richtet fie fo 
unjdmachaft an. Der andere bietet nur Fleifdbriihe an, diinne Brühe, 
aber er jerviert fie fo einladend. Das war ein Zaienmwort. Aber ein 
folches Wort hat doch recht viel zu bedeuten. &3 fagt ung unter anderm, 
daß das Formelle nicht überfehen werden oder al3 etiva3 für die tiefften 
Snterefjen Untwichtiges beifeitegejchoben werden darf. 

sh bin im Gegenteil überzeugt, daß der reiche, fehöne, mächtige 
Inhalt im Evangelium eine Faffung fordert, die ihm entfpricht. Und 
bei diefer Meinung bleibt des Geiftlichen perfünliches Auftreten, feine 
Wortbildung, fein Sprechen etivas Großes, das zum Gegenftand eines 
eingehenden Selbitjtudiums gemacht werden muß. 

&3 ijt nicht leicht für den Geiftlichen, fic) im Verborgenen oder im 
Schatten zu halten. Er muß gefehen werden. Sit das nun eine 
generelle Wahrheit, daß er jich nicht dem allgemeinen Urteil entziehen 
fann, jo ift Das eine nicht weniger greifbare Wahrheit, dak er mehr als 
andersivo auf der Kanzel gefehen wird. Da ijt e8 eine wichtige Sache, 
dab der Prediger, den die Gemeinde auf der Kanzel fieht, nicht ein 
anderer ift alS der Prediger, den fie aus dem täglichen Leben fennt. 
Ein Kontraftspropft (Senior) aus dem oberen Schiveden, der vor 
mehreren Jahren fein Lebenswerk abfchloß, fehleuderte einmal bei einer 
Konferenz, auf der diefer Gegenftand berührt wurde, die Behauptung 
heraus: „Ich denke, der PVrediger foll ganz fo auf die Rangel gehen, 
Iwie ihn Gott gefchaffen hat.” Das blieb für einige Zeit ein geflügeltes 
Wort in Tageszeitungen und Wibblattern. Aber das Wort war mehr 
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wert, als zum Gegenftand des Lächeln gemacht zu werden. &3 gab 
einer großen, tiefgehenden Wahrheit Ausdrud, einer Wahrheit, die nicht 
ftarf genug betont werden fann. Wir follen nicht zum mwenigiten auf 
der Kanzel natürlich fein, fo ungefünftelt als möglid. Das ijt leicht 
erfannt, aber nicht ebenfo leicht erfüllt. Was wir eben fagten, fann 
nicht bedeuten, daß wir zum ftereotypen Ausdruck desjelben Urbildes 
berivandelt werden follten. Des einen Natur fordert eine lebendige und 
mwechjelnde Darjtellung, da Freude und Sorge, Begeifterung und Ernft 
fich in Wort, Mienenfpiel und Gebarde ausdrückt. Des andern Natur 
legt einen gewiffen Dämpfer über Perjon mie Vortrag. Der eine tvie 
der andere möge feiner Natur folgen. &3 ift alfo ettvas anderes, um 
das e3 fich bier handelt. 

&3 gefchieht zumeilen, dak die wenigen Stufen, die zur Kanzel 
binaufführen, genügen, den Prediger in eine andere Sphäre zu ber 
fegen. Er fommt jo unmäßig erhaben hinauf. Er ijt oft genug Hin 
teichend erhöht, ohne daß er nötig hat, figürlich gejprocjen, fich auf die 
gehen zu stellen. Und da oben bon feinem hohen Plab redet er nun, 
redet vielleicht recht brab, aber redet manchmal gang unberührt von der 
Verjammiung, die ihn umgibt, redet, ohne mit der Gemeinde in irgend- 
einem jpiirbaren Rapport zu ftehen. Schon geiviffe äußere Cigentiimz 
lichkeiten betrifft das. Cin Prediger hatte die Gewohnheit, mit ge- 
ichloffenen Augen zu predigen. Das mag einmal oder ein paarmal 
angehen, aber muß auf die Dauer von derfelben Kanzel vor derfelben 
Gemeinde abitoßend wirken. Cin anderer hatte die Getvohnheit, feinen 
Vortrag mit einem cigentiimlicjen Mienenfpiel zu begleiten. &3 fanden 
fich Perfonen, die fich fo unangenehm davon berührt fühlten, daß ihnen 
untwohl wurde. Diefen Geiftlicjen traf einmal das Urteil: „Den fann 
man ja nicht hören, der ijt ja niemals richtig nüchtern!” Er hatte ein 
folches Urteil nicht verdient. Im Gegenteil, er war von der redlichen 
Abjicht befeelt, in fetnes HErrn Dienft fein Beites zu tun. Cr war 
auch nicht anders als irgendein anderer in jeinem täglichen Verfehr. 
Gin anderer hatte die Gewohnheit, ebenjo regelmäßig, wie der Sefunden- 
zeiger an einer Uhr vorrüct, feine Augen bom Konzept zum Kicchen- 
gelvilbe, bom Kirchengewölbe zum Konzept wandern zu laffen und jo 
weiter in ununterbrochener Folge, bis er Amen fagte. Und in dem- 
felben Moment wurde er derfelbe, der er fonft zu fein pflegte. 

Ym Zufammenhang mit dem oben berührten Verhalten jteht der 
mündliche Vortrag. C8 wird gepredigt, nicht gefproden, und das Wort 
„Ranzelton“ it im Sprachgebrauch zur fchneidenden Kritif über den 
Mißbrauch der Stimme geworden. Ich habe von Predigern gehört, die, 
begabt mit einem meichen und fehönen Organ und im übrigen reich 
ausgerüftet, in demfelben Augenblid, da fie auf die Kanzel fommen, 
zu donnern beginnen, als ob alle Gewitter des Himmels fich entladen 
follen. Xch weiß andere, die ihre Predigt in einem einzigen Ton und 
mit einer Sicherheit vortragen, die unter andern Verhältniffen eines 
Mufitdireftors Herz dazu bringen fönnte, bor Freude zu Hopfen. Aber 
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in dem Augenblic, bei dem Anlaß wirft es unnatürli. Ich lalie eine 
Anzahl anderer Beifpiele beifeite, die das beleuchten fonnten. 

Unfere Zeit fordert auf das bejtimmtefte Natürlichkeit, eine un- 
gefünftelte Weife der Wortverfündigung. Andere Zeiten haben mehr 
vertragen fünnen. Unfere Zeit verträgt weniger. Die Kritik ijt heran- 
gezogen. Das jtießg mir einmal auf bei der fo treffenden wie offen- 
hergigen Sußerung von neun Knaben, welche bei einer Zußmwanderung 
zufammen mit mir den Gottesdienft in der Kirche zu Enaajen im Amte 
Nord-Trontheim anhörten. Ginftimmig lautete das Urteil: „Er [der 
Prediger] fprac) ja zu und.“ Das war nicht eine oratorifche Defla- 
mation, das war eine Predigt im prunflofen Gefpradgston. Ich will 
nun nicht jagen, daß die Kritik immer recht hat. Wir müffen aud 
hier alles prüfen und das Gute behalten gu unferer eigenen und anderer 
Erziehung. Aber eine Hauptforderung bleibt, dak der Geiftliche auf 
der Kanzel jo auftrete und fo rede, daß er feinen Zuhörern näher 
fomme, und daß fie fühlen, daß er nicht fpreche „vor ihnen, aber nicht 
zu ihnen“. Der Geiftliche auf der Kanzel fol Menfch mitten unter 
Menfchen fein. 

Sn nahem Zujammenhang mit dem, wobon wir eben jprachen, 
jteht die Frage nach der Form, dem Stil, der Wortbildung Muß id 
fagen, daß die Worte durch den heiligen Anhalt geprägt werden, daß die 
Worte der entiprechende Ausdrud des Gedanfens fein follen? Nichts 
darf platt, nichts trivial, nichts haplich jein. Eines Lars Levi Laetta- 
dius Darftellungsfunjt war nicht fein, jie war im Gegenteil oft rauh 
und grob. Sch beurteile ihn dabei bon unferm Standpunkt, aber ich 
febe jofort hinzu, daß er für ein Volf und für eine Zeit fprach, welche 
nicht unjere Ohren und unfere Auffaffung hatte. Wir müffen ung nad) 
unjerer Zeit richten. Die burlesfe Form ijt ja allzeit vertreten ge- 
tvejen, aber das ift geivagt. Ich hörte von einem Ort, deffen Prediger 
oft davon Gebrauch machte, daß die Kirchenbefuher am Eingang ein- 
ander mit den Worten entgegentraten: „Was wird er heute fagen?“ 
Dieje Methode ruft Lächeln hervor, aber dient fie aud zur Erbauung? 

Die bilderreihe Sprache fann oft der Darftellung Leben geben, 
aber das Bild fann auch den ganzen Inhalt fortnehmen. Ich werde 
nicht den Eindrud vergefjen, den einmal ein Prediger auf mich machte, 
da er berjuchte, die Gnade der Gebetserhörung dadurch deutlich zu 
machen, daß er auf die befannte Tatfache hinwies, daß der, welcher fich 
unter eine Kirchenglode jtellt, aus dem Erz duch Anfchlagen denfelben 
Ton herbortonen laffen fann, in welchem die Glode geftimmt ift. Die 
Anwendung liegt auf der Hand. Andererfeit3 aber vergeffe ich nicht, 
was ich einjt al3 Knabe hörte. Ein Prediger ftellte diefes Leben unter 
dem Bilde eines großen Frühitücstifches dar, der gleichfam den Appetit 
auf das himmliiche Gaftmahl reizen follte. Ich begriff das damals 
nicht, aber hinterher habe ich begriffen, daß diefer Prediger ein Fein- 
Ihmeder am Frühftücstifceh getvejen fein muß. Die Schilderung war 
fehr lebensvoll. Dreitig Sahre haben meinen Gindrud von feinem 
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‚Seühftüdstifch nicht abgefhwächt. Aber das ift auch das einzige, deffen 
ich mich von feiner Predigt erinnere. 

Manche wollen ihrer Darftellung durch ardhaifierende Formen, 
durch fhwere Zufammenftellungen, durch meitlaufige Sabgebäude eine 
gewilfe Würde geben. Ich möchte gerade Hier fagen: Lak die Sprache, 
den Vortrag jo einfac und ungefünftelt, jo wenig altmodifd und fo 
Ichtwedifch als möglich fein. Wir können faum zu einfach fein. Damit 
babe ich doch feine fpegiellen Anweifungen gegeben. Der eine hat eine 
Gabe, der andere eine andere. Der eine mie der andere mag zufehen, 
daß er feine Gaben in einer Weife ausniibe, die ihn in Kontakt stellt‘ 
einerjeit3 mit dem heiligen Wort, andererfeit3 mit feinen Zuhörern. 

Sh habe einige Punkte berührt, die mehr zur Peripherie gehören, 
und gehe num zur Behandlung meines Stoffes von einem mehr zentralen 
Gejichtspunft über. Da iwill ich vornehmlich zivei Gedanken in Unterz 
fuchung ziehen. Der eine ift „der Prediger und Gottes Wort“, der 
andere „der Prediger und feine Zuhörer“. Buerft: „Der Prediger 
und Gottes Wort.” Das ift der Herzpunft felbft. Ich bin überzeugt, 
daß mander Brediger mit Habafuf fühlt, der in feinem 2. Kapitel 
fagt: „Der Herr ift in feinem heiligen Tempel. &3 fei vor ihm jtille 
ale Welt!“ Und doch handelt e3 fich hier um das Neden, um den 
Prediger als Trager des Wortes Gottes. Ya, wir follen wohl reden, 
aber twir jollen nicht reden, ohne guerjt ftill geworden zu fein bor ihm. 
Zuerft follen wir ihm laufchen, erjt joll er reden. Dann follen mir 
reden. Das gilt für die Zeit, bevor der Prediger die Rangel betritt, 
und würde alfo, jtreng genommen, nicht hierher gehören. Wher andererz 
feit3 hängt das eine mit dem andern jo eng zufammen, daß mir e3 nicht 
fcheiden fünnen. Der Prediger auf der Kanzel ijt genau, twas er ge- 
worden ijt; er gibt genau das, was er jelbjt in den ftillen Stunden 
bom Herrn empfangen hat. 

Werde till vor dem HErrn! Lak ihn zu dir reden! 3 Tiegt 
ein befonderer Segen darin. Der HErrgott hat jedem einzelnen unter 
uns eine befondere Gnadengabe gegeben. Diefe Gnadengabe miifjen 
wir entwideln, Yebendig machen. Und das fonnen wir nicht beffer zu=- 
ivege bringen, alS ivenn wir in Gebet und Gebetsftimmung till werden 
vor dem HErrn. Buerft muß der HErr zu uns jo |prechen, wie er 
fprechen twill. Zuerjt muß er Gelegenheit haben, durch uns zu fprechen, 
twie er Sprechen will. Ich bin damit abgerüct von einer Methode der 
Predigtborbereitung, die allgu gewöhnlich ijt. Co mander halt e3 für 
feine erfte Aufgabe, eine Predigtfammlung oder eine Teytauslegung 
aufzufchlagen, um aus der einen oder andern irgendein paffendes Thema 
oder eine Dispofition auszuwählen. Das ijt vielleicht eine bequeme 
Methode, aber es ift nicht die rechte. Ich fage dabei nicht ein böfes 
Wort über die verfchiedenen Hilfsmittel, die uns gegeben find. Gie 
fönnen den größten Wert befißen, fie fönnen zu großer Bedeutung 
fommen; aber fie follen auch recht gebraucht werden. Gie follen vor 
allem das Tertftudium nicht verdrängen. Bch für meinen Teil bin 
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davon überzeugt, daß der Prediger, der fic) Hinreichend Zeit für das 
Stilfewerden vor dem HErrn nimmt und felbft das Erg aus der er- 
giebigen Goldgrube des Wortes bricht, ein getwiffes Etwas finden wird, 
das et in den ebengenannten Hilfsmitteln nicht findet, und das ji in 
individuell verfchieden gearteter Weife für den einen oder den andern 
formt. Aber das ift auch das, was feinen Predigten die eigenartige 
Prägung und — ich tvage e3 ohne Furcht, mißverjtanden zu werden, 
zu fagen — den Charme gibt. Der einfichtigere Teil unjerer Gemeinde 
wird auch Sinn dafür haben, ob unfere Predigt aus eigener Beobadhtung 
und teilweife eigener Erfahrung hervorgetvachjen ijt. Ich fage mit Wb- 
ficht „teilmeife“, weil vieles bon dem, wa wir borbringen miiffen, wegen 
der eigenen Natur des Gegenstandes nicht auf Erfahrung beruhen fann. 
Der alte Harms Spricht fich in demfelben Sinne aus, wenn er jagt: Die 
Predigt ijt ein Gewächs, das Studium und Kontemplation der Woche 
gemeinfam getrieben haben und da3 für den Prediger jelbit am Sonn= 
abend ans Tageslicht fommt und am Sonntag von ihm der Gemeinde 
borgezeigt wird. Sa, die Predigt foll herbortpachjen. &3 ift ein twefent- 
licher Unterfchied zwifchen der Predigt, welche unter Gebet und Bibel- 
ftudium berborwächit, und der Predigt, welche eine mehr oder minder 
glücliche Behandlung fremder Gedanken ijt. &3 ijt in lebterem Falle 
jchiver, den Auffaßgeihmad ganz vergeljen zu machen. 

Wher die Vorbereitung, von welcher ich gefprochen habe, erfordert 
Beit, lange Beit; fte fann und darf nicht an einem Nachmittag er- 
ledigt werden. ch beflage den Prediger, der anders denkt, und id 
beflage vielleicht noch mehr feine Gemeinde. Ah fannte einit einen 
Prediger, der feine Predigtvorbereitung regelmäßig auf einige Sonne 
abendabendftunden aufjchob. Selbit fagte er bei einer Gelegenheit, daß 
er in diefen Stunden unter der Eingebung de3 Geiltes zu jtehen glaubte. 
Sch bin überzeugt, daß er in gutem Glauben jprach. Wher jeine Ge- 
meinde empfand nicht ebenfo wie er. Die urteilte über ihn: fauler 
Prediger. Cr überfam eine Gemeinde, die fich recht zahlreich zum 
Gottesdienft jammelte. Cr hinterließ eine leere Rirde. Sit das Pre- 
digen eine unferer Iwichtigiten Aufgaben, jo muß e3 auch das Recht haben, 
unfere Zett und Kraft in Anfpruch gu nehmen. Unfer eigenes Geben 
beruht auf unferm eigenen Empfangen. Nur ausnahmiweife begegnen 
wir fo reich ausgeriijteten, jo intuitiv begabten Perfonen, daß Gott 
durch fie fogufagen unmittelbar reden fann. Die Zahl der Propheten 
it leicht gezählt. In den allermeiften Fällen fönnen mir nur durch 
Arbeit und Gebet Gott jo nahe kommen, daß er zu uns und dann durch) 
uns zu andern reden fann. 

Aber eine folche treue, ausdauernde Vorbereitung fehafft uns zwei 
Vorausjebungen dafür, in des Wortes tieffter Bedeutung verbi divini 
ministri gu werden. Sie gibt ung Demut und Glaubensgewifheit. 
Ind diefe beiden Cigenfdaften brauchen wir, C3 ift nicht Yeicht, der 
Verjuchung zu entgehen, jelbft etwas bedeuten zu inollen. Und ein in 
formeller Hinficht reich ausgerüfteter Prediger Täuft leicht genug Ge- 
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fahr, fo zu predigen, dag cr — figürlich gefproden — nach Applaus 
bajcht. Man braucht jedoch nicht zu den erften zu gehören, um in 
irgendeiner Weife einer offenen oder latenten Selbftbemunderung zu 
frönen. Man braucht auch nicht ein unpriefterlider Priefter zu fein, 
um das zu tun. Ein frommer Pfarrer berichtete mir einmal aus feiner 
Erfahrung, daß er eines Sonntags von der Kanzel mit einer getwiffen 

innern Zufriedenheit über die eben gehaltene Predigt ging. Aber die 
jollte nicht lange dauern. In der Safriftei empfing er den Befuch eines 
bejahrten und in feiner Gottesfurcht erprobten Gemeindegliedes. Diefer 
Mann wollte jeinen Paftor begrüßen, aber er nahm auch das Wort zu 
einem Urteil. Und diefes lautete folgendermaßen: „Heute ift Gott jehr 
flein und der Baftor fehr groß gemwefen.“ Gr jagte nicht mehr und 
brauchte nicht mehr zu fagen. Gein Pajftor verjtand das Urteil und 
demütigte fich bor dem Urteil und vor Gott. Dem Demiitigen gibt Gott 
feine Gnade und durch den Demütigen richtet er feine Werke aus, beide 
dag große und das fleine. Das ijt unter anderm die Aufgabe der Vor- 
bereitung, uns bor Gott zu demütigen. Ne mehr wir im Wort feine 
Herrlichkeit [chauen, um fo mehr ijt es uns vergönnt, Hineingufdauen 
in ein berborgenes Leben, dejto mehr lernen wir erfennen, wie groß 
die Gnade tft, welche uns zuteil wird, wenn wir in unferm gebrechlichen 
Gefäß Neichtiimer de3 Evangelium darbieten dürfen. Die Erfahrung 
Deffen nimmt die jtolgen Gedanken über uns felbjt hinmweg. 

Aber die Vorbereitung hat ebenjo die Aufgabe, ung Glaubensz 
gewißheit zu geben. Wir follen von der Rangel herab einer Anzahl 
Menfehen aus den verfchtedeniten Lagern gegenübertreten. Den einen 
follen wir in feiner Schwachheit jtüßen, den andern in feinem Glauben 
stärken, jenem Zweifel und Einwendungen widerlegen, diefem eine Über- 
zeugung beibringen, die felbjt Dem Tode trogen fann. Wher follen tir 
das, jo müffen wir felbjt innere Gemißheit bejiben, den Glauben an 
Gottes Wort, der un3 erlaubt zu befennen: „Sch glaube, darum 
rede ich.” Wher der Glaube wird nicht in einem Augenblid gegeben. 
Der tft nicht unfer, indem und dadurch, daß wir unjere Ningerjtellung 
befennen. Das ift nur wenig davon, was wir in den Stunden befiben. 
Und wir brauchen viel. Aber was wir bedürfen, follen mir dadurch ge- 
iwinnen, daß twir felbft Tag für Tag Nahrung für unjer Seelenleben 


aus Gottes Wort holen. Wir müffen — wie wir fchon gejagt haben 
und noc einmal wiederholen — till werden bor dem HErrn. Und 


wir mitffen das um fo mehr, als um uns und in unfern eigenen Ohren 
ein Wort laut wird, das die Autorität des Evangeliums untergraben 
und uns und andere unfers Glaubens berauben will. Der Prediger 
darf nicht hin und her reden, wenn er bon ihm reden foll, der alles 
trägt mit feinem mächtigen Wort. Er darf fich nicht in vieldentigen 
Bhrafen beivegen, wenn er auf KEjum, unfern gefreugigten und aufs 
erftandenen Heiland, hinmweift. Gr darf nicht ungetviß fein, wenn er 
feiner Gemeinde das Ziel weifen foll, das in der Ferne leuchtet. Was 
er im wechfelnden Bufammenhang und von verfchiedenen Gefichtspunften 
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aus zu verfündigen hat, bleibt allezeit unfer apoftolifcher Glaube als 
ein das Wefentliche zufammenfaffendes, Hiftorifches Wahrheitsdofument. 
Die innere Gemißheit, von der wir fprechen, gewinnt er Schritt für 
Schritt durch vertieftes Bibelftudium, durch fleiBiges Siben gu des 
Meilters Füßen. 

Ich will nur einige Worte über die Ausnubung des Tertes jagen. 
Der Prediger hat vorgutragen Altes und- Neues aus Gottes reicher 
Schabfammer. Was wir zu verfündigen haben, werden wir in die 
Worte Siinde und Gnade zufammenfaffen fonnen. Das ift immer etwas 
Altes und immer etwas Neues. Das ijt nicht nur deshalb neu, teil 
e8 als neu für jede Generation wirft. Das ijt nicht neu bloß deshalb, 
weil die Gemeinde unter des göttlichen Geijtes fortgefebter Leitung 
fernt, beffer zu jehen und beffer zu verjtehen, was fie vorher bejaß 
und was in getvifjem Sinn für fie mie ein verjchlofjenes Buch mar. 
Das wird deswegen neu, meil der einzelne Prediger auf individuelle 
und deswegen in gewwiffem Sinne originelle Weije jich die Wahrheit 
aneignet und verfündigt, die dem Worte innewohnt. C3 bleibt Die 
alte Wahrheit, und es wird doch ettvas Neues. Und das wird aud als 
etivas Neues aufgefakt. Das Alte wird aljo in ein zeitgejchichtliches 
Gewand gekleidet. Auch das ijt notwendig, damit die Gemeinde fich 
in der Verfündigung guredjtfinde. Darin liegt zugleich eine Garantie 
dafür, daß der Prediger fich nicht unnötig jelbjt wiederholt. C8 geht 
nicht an, daß das, was er feiner Gemeinde im Jahre 1911 zu fagen 
bat, in unberandeter Geftalt zwei Jahre fpater wiederholt werden darf. 
Der Prediger ijt unterdefjen ein anderer geivorden (man verjtehe mich 
recht), die Gemeinde eine andere und die Verhaltniffe andere. Die Ge- 


meinde hat das Recht, etivas Neues zu erwarten, neu in der Kunjt der. 


Darjtellung, neu durch reichere Erlebniffe, tieferes inneres Verjtandnis, 
wirkliche Fortfchritte. Man merft e3 der Gemeinde an, wenn fie in 
Erwartung von etiwas Neuem dafißt, das der Gottesdienst geben foll, 
oder wenn fie dajibt, weil e3 fo fein muß, aber ohne etwas anderes 
gu erwarten, als mas fie fon Sonntag auf Sonntag empfangen hat. 
Das Neue foll deshalb nicht etwas Wuffehenerregendes fein, aber e3 
muß, tie wir eben andeuteten, immer einen Schritt vorwärts, einen 
Schritt tiefer in das Verjtändnis von Gottes Wort bedeuten. Ach ver- 
ftehe den fleißigen Kirchgänger, der bei fich wiederholte: „Singet dem 
HErrn ein neues Lied“, wenn fein Pastor entweder eine alte Predigt 
wiederholte oder ich jelbjt auf andere Weife wiederholte. 

Wie hieles miiffen mir in jeder Predigt vorbringen? Alles, fagt 
der Pajtorallehrer Pontoppidan: den Heilsgrund, die Heilmittel, die 
Heilsordnung, das Heil jelbit. CS gab eine Zeit, da die Gemeinde 
fähiger zu hören war, als das heute der Fall ift. Ausnahmen findet 
man auch in unjerer Beit. In geiviffen Provinzen, an gewiffen Orten 
it die Fähigkeit zu hören aufs höchfte ausgebildet. Aber im großen 
gefehen, ift unfer Volf genährt durch die Leichte Koft der neuen Beit, 
durch Zeitungen und Brofchürenliteratur. C3 hat die Fähigkeit, einem 
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langen Vortrag mit Vorteil gu folgen und fi) einen Segen davon an- 
gueignen, verloren. Co teit fonnen und müffen wir ung nach den 
Vorausfeßungen unjerer Beit richten, daß wir ung gewöhnen, nicht alles 
auf einmal borgubringen, vielleicht auch die Spradformen alter Zeiten 
gu vermeiden. In dem leßteren Stüc oder auch mit Miicjicht auf die 
Stoffeinteilungen finden fich doch fo manche verfchiedene Gaben. Was 
der eine fann, fann nicht immer der andere. Und jeder mühe fich, die 
Wahrheit in dem Gewand und der Form vorzutragen, die für ihn am 
natürlichiten ausfällt. Wir fönnen feine allgemeingültige Negel geben. 
Wir gollen der Predigtmethode, die in Sidjchiveden geiibt wird, alle 
Anerkennung. Aber wir gollen diefelbe Anerkennung der Predigtfunft, 
die jih in andern Teilen unfers Landes ausbildet im Anfchluß an die 
Erwecungen, die geijtigen Kämpfe, die Erfahrungen, welche da das 
Bolf und den einzelnen erziehen. Die Hauptfadhe ijt doch niemals die 
worm. Die Hauptfache ijt und bleibt, daß die Wahrheit ungeheuchelt, 
unberfiirgt, feufch und heilig herausfommt. 

Der Prediger und feine Zuhörer. Das ift ebenfalls 
ein Gebiet, da3 wir ein wenig berühren wollen. Der Prediger auf der 
Kanzel jollte in Kontakt mit feiner Gemeinde ftehen. Zu ihr fpricht er. 
Ihre Förderung ift feine Abficht. Sein hohes Biel ijt Gottes Reich. 
Aber das muß in eriter Linie bedeuten Gottes Reich in der oder der 
Gemeinde. Wie wäre diefes Ziel nun zu erreichen, wenn der Prediger 
nicht in perfönlicher Verbindung mit feiner Gemeinde jteht? Der Pre- 
Diger, Der fich bon feiner Gemeinde und bom Gemeindeleben abfondert, 
fteht fchon oder wird bald als ein Brembdling vor feiner Gemeinde ftehen. 
Er fann das Leben nicht erfaffen, da3 draußen in den Häufern, den 
Werfftatten, auf den Kontoren, hinter den Ladentifden, in den Bieh- 
ftallen, den Scheunen ufiv. pulfiert. Er fennt nicht den Schmerz, der 
Die einen niederdrückt, nicht Die Freude, die der andern Bruft eitet. 
Shn erreicht nicht das Angitgefchrei des dem Tode Verfallenen, wenn 
die böfen Mächte ihre Triumphe feiern. Und ebenfowenig vernimmt er 
den Engelögefang, wenn ein Sünder feine Knie in IEju Namen beugt. 
Alle andere Unterweifung fann nicht die, welche uns die Zebenserfahrung 
gibt, erfeben. Chryfojtomus jagt einmal: „les, was im Leben vor- 
fällt, muß der Priefter ebenfo twiffen wie die andern, die hauptjächlich 
daran teilhaben, und gleichwohl muß er fo frei davon fein wie ein 
Eremit.” Chryfoftomus hat ficherlich mit jeinem Wort den Nagel auf 
den Kopf getroffen. Der Prediger muß feine Gemeinde fennen, willen, 
was fich in ihr gutragt, ihre VBedürfniffe fennen, ihre Sorgen, ihre 
Freuden, aber er darf darum nicht als Neuigfeitsblatt dienen. 

Was wir eben befprochen haben, fünnte ich aud) fo ausdrüden: 
Die feelforgerlidhe Wirffamfeit gibt dem Prediger eine jehr twefentliche 
Hilfe fiir feine Predigtaufgabe. An Kranfenbetten und bei Hausbe- 
fuchen wird er zuerft vertraut mit beiden Seiten des Lebens, den dunfeln 
und den lihten. Sünde und Gnade bleiben da nicht länger tote Be- 
griffe oder leere Worte. Sie werden dargeftellt in Geftalten von Fleifch 
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und Blut in armen Menfchentwefen, die tief verjunfen find in Schuld 
und Not, in freigegürteten Seelen, die den Kampf um den Thron mit 
den Geiftesmächten der Bosheit zu kämpfen beginnen. Was der Prez 
diger fieht und hört, was er im Verborgenen erlebt, was er für den 
einzelnen ift, das alles gibt ihm oft die Farbe für daS Gemälde, das 
er in feinen Predigten vor feinen Zuhörern aufgurollen hat. Eben 
darum muß die Predigt eine zeitgefchichtlihe Prägung im guten Sinne 
haben. Das verjteht fic) eben unter diefem Gefichtspunft von felbjt, 
daß eine Predigt, die eine derartige Prägung hat, fice) faum ohne 
weiteres wiederholen läßt. Sie hat ihre raison d’étre in einer bez 
ftimmten Umgebung. 

Im Zujammenhang mit den Andeutungen, die ich jchon gab, mill 
ich hier Hinzufügen, daß der Prediger auf der Kanzel nicht fremd dem 
großen Problem gegenüberjtehen darf, melches jede Zeit zu löjen bat, 
den Kulturfragen, die in einer beftimmten Periode ihre Antivort fordern. 
Diefe treten ihm aus der Gemeinde entgegen, die ihm mit ihren Blicden 
folgt. Die Gemeinde lebt in ihnen mit, fann ihnen nicht entgehen dank 
der bis in die fleinjten Haujer eingedrungenen Tagespreife.. Was ich 
fagte, foll nicht bedeuten, daß die Predigt in fulturhiftorifche oder apolo= 
getifche Vorlefungen umgemwandelt werden fol. Aber diefe Fragen 
haben ihre religiöfe Seite. Dieje Seite muß herborgeholt werden. Auch 
bon ihnen fann ein Licht ausgehen, das manchen berirrten Wanderer 
beimleitet. Gerade die großen abgefallenen Scharen innerhalb der 
Chrijtenheit miiffen für Chriftum zurüdgemonnen werden. Und munder- 
bareriveije bleiben die oft in unfern Kirchen. Warum? Sa, darum, 
weil der Gottmenjch in ihnen nicht völlig erftieft werden fann. Der hat 
eine unbewußte und nicht refleftierende Empfindung dafür, daß die 
moderne Verleugnung nicht das lebte Wort in der Entmwiclung fpricht. 
Der Prediger auf der Kanzel muß ein offenes Herz dafür haben, und 
feine Predigt muß fo bejchajfen fein, daß fie daS Wort gerade den von 
den Phrafen der Kultur und de3 Mammonsdienites Srregeleiteten 
nabebringt. 

Wie chmwierig ift nicht die Stellung des Predigers juft deshalb, 
weil er Paftor ijt, Seelenhirte für Emigfeitsmwefen, deren Entwidlung 
in getpijjem Sinne auf feinem Wort beruft! Wie jehivierig ift nicht 
jeine Stellung auch deshalb, weil er e3 mit einer Mehrzahl bon Yndi- 
piduen gu tun hat, deren Bedürfniffe fo ungleichartig und deren Boraus- 
febungen für die Aufnahme des Wortes fo fehr verjchieden find! Hier, 
wenn je, gilt eS, die Diagnofe recht gu ftellen. Das ijt eine Haupt- 
bedingung dafür, daß der Prediger auf der Kanzel das fein fann, was 
er fein mug. Wären wir uns unferer Aufgabe bewußt, fo follten mir 
gu feinem Gottesdienfte ohne das von Herzen fommende Gebet gehen 
fonnen, daß tir unfere Zuhörer zum Heile führen fdnnten, zum Gei- 
land. Das Gebet würde einem jeden unferer Gottesdienfte Seftitimmung 
geben und biel bon dem Trivialen, Cinformigen wegnehmen, das fonft 
leicht genug das Ständige Predigen begleitet. 


== Bew 


- Siteratur. 527 


E3 märe zuiveilen nicht wunderbar, wenn wir ung manchmal 
angejicht3 der fehweren Aufgaben, die uns aufgelegt werden, in unferm 
Eifer abkühlten. Das gilt nicht zum menigften von unferer Aufgabe 
auf der Kanzel. Aber bier mag angewendet werden, twas der alte 
Harms einmal fagt. Wir jollen uns in das Amt Hineinpredigen. Unter 
des Heiligen Geiftes Leitung follen wir jo erzogen werden, daß ung jede 
Predigt tiefer ins Amt hineinführt. Und jeder Schritt vorwärts gibt 
uns reichere Ausrüftung, unfere Aufgabe von der Kanzel zu erfüllen. 


(PBfarrhaus.) 
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Die Predigten bringen das alte Evangelium in furzer, lebendiger worm. 


Dogmatif von A. Hönede. 16. Lieferung. 1913. Northwestern 
Publishing House, Milwaukee, Wis. ‘rei: 40 Cts. 
Diefe Lieferung enthält die Fortfehung der Lehre von den legten Dingen, 
genauer, die Lehre von der Auferftehung, vom Yiingften Geriht und von der 
BVerdammnis. 


Aus dem Verlag von Yoh. Herrmann in ZSwidau (Sachfen) find 
folgende Neuerjcheinungen eingelaufen: 

Siegmund, Auf Seefdnigs Thron. Zwei Erzählungen für die reifere 
Sugend bon Marg. Lenf. 151 Seiten. Preis, gebunden: 
70 Ct. 

Nürnberg, des Deutihen Reiches Schatfäftlein. Cine Erzählung für 
Die Sugend von derfelben Berfaflerin. Mit Bildern von 
Wilh. Rigge. 82 Seiten. reis, gebunden: 30 Cts. 

Amwei neue Bändchen von der rühmlich befannten und beliebten Bugend- 
ichriftftellerin Marg. Lenk. Befonders das erfte Büchlein eignet fic) vortrefflid 
zum Weihnacdhtsgefdent auch für unfere amerifanifche Jugend. 


Der Ev.-Luth. Hausfreund. Kalender für 1914. Herausgeber: P. O. 
9. Th. Willfomm. 30. Jahrgang. Preis: 15 Cts. 
Zum dreißigftenmal macht diefer altbewährte Kalender feine Erfcheinung. 


Sch wünfche ihm zu den alten viele neue Freunde. Der Inhalt nimmt vielfad 
Bezug auf die große Beit von 1813. 


Bollitändiges alphabetifches Tertverzeihnis zum Rirdengefangbud für 
eb.zfuth. Gemeinden Ungeanderter Augsburgiicher Konfefiion. 

76 Ceiten. Preis: 10 Cts. 
Diejes Verzeichnis erleichtert ungemein das Auffinden von Liederverfen und 


Gefingen in unferm Gefangbud. C8 wird allen Paftoren befonders fehr will- 
fommen fein. 


Nadtrag gu Kirdlides Jahrbuch für die evangelifden Landesfirdhen 
Deutihlands. 1912. Innere Mijfion. Bearbeitet von Pfar- 
rer RN. Schneider in Bielefeld. Giüter3loh, E. Bertelsmann. 
reis, brofchiert: M. 2. 

Das Buch gibt einen genauen Cinblic in die Arbeit der deutfden evange- 
lifhen Kirchen auf dem Gebiet der Inneren Miffion. Wie reich und vielfeitig 
der Inhalt ift, zeigen jchon die Überfchriften der einzelnen Abfchnitte: 1. Allges 
meines. 2. Diakonie. 3. Erziehung. 4. Pflege der männlichen Jugend. 5. Pflege 
der weiblichen Jugend. 6. Urbeitervereine. 7. Herbergen zur Heimat. 8. Ber- 
pflegungsftationen. 9. WUrbeiterfolonien. 10. Scemannsmiffion. 11. Spezielle 
Krantenpflege. 12. Der Kampf gegen die Unfittlichfeit. 13. Der Kampf gegen 
die Truntfucht. 14. Literatur und Preffe. 15. Stadtmiffion. 


Mit Herz und Mund. Chriftliches Liederbuch. Herausgegeben von 
Pfarrer Sliedner-Herford und Pfarrer Burfhardt- 
Berlin. Gütersloh, C. Bertelsmann. Yn Leinen gebunden: 
50 Bf. 

Biblijhe Zeit» und Streitfragen zur Aufflärung der 
Gebildeten. Herausgegeben von D. F. Kropatihed. Verlag von Edwin 
ice in Berlin-Lichterfelde. Von diefer Sammlung find folgende Hefte er: 

enen: 
Die Taufe im Neuen Teftament. Von D. Alfred Seeberg. Zmeite, 
vermehrte und verbefjerte Auflage. Preis: 50 Pf. 
Die biblifhe Nrgefhichte von D. Ernft Sellin. Bmeite, vermehrte 
und verbefjerte Auflage. Preis: 60 PF. GM. 


